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Gerhard E. Blum. „Die Küche wird immer mehr zu einem Schmuckstück inwohnungen“, sagt der Geschäftsführer
des beschlägeherstellers blum. es handle sich umMöbel mit höchsten Ansprüchen, die dauerhafte belastungen aus-
halten müssten. Das harder Familienunternehmen profitiert von diesen globalenMarktbedürfnissen, investiert aber
auch kräftig: zum einen in die Forschung, andererseits in 86 Lehrlinge, die zu dringend benötigten Fachkräften aus-
gebildet werden. 100 Millionen € fließen heuer in neue werke und Maschinen. 6-8
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HANDEL

Die Messepark-Erweiterung wir
Nach 28 Jahren plant der
Messepark Dornbirn, den
Standort für 35 Millionen €
auszubauen. Was die
Eigentümerfamilie Drexel
als Weiterentwicklung
sieht, halten andere für
wachsende Konkurrenz.

VON maRTIN RÜmmeLe

D
Der bau von ein
k a u f s z e n t r e n
polarisiert nicht
nur in Vorarlberg
immer wieder.
Die einen fürch

ten Konkurrenz für die innen
städte, wo dadurch Geschäfte
aussterben, die anderen warnen
vor zunehmenden Verkehrs
problemen. Und die investoren
sehen einen wirtschaftlichen
Motor. Dass also die geplante
erweiterung des Dornbirner
Messeparks die wogen hoch
gehen lässt, hat kaum überrascht.
Verschärft wird die Diskussion
aber dadurch, dass Flächen für
betriebsansiedlungen in Vorarl
berg knapp sind und Kritiker hier
ein beispiel für fehlende raum
planung im Land sehen.

„Letzte Ausbaustufe“
Dabei plant der Messepark gar
keinen zusätzlichen bodenver
brauch. Man will die handels
fläche auf dembestehendenAreal
erweitern. „Diese erweiterung
nach fast 30 Jahren ist die letzt
mögliche Ausbaustufe für den
Messepark und damit auf Jahr
zehnte ausgelegt“, sagt SparAuf
sichtsratschef Guntram Drexel,
dessen Familie das einkaufszent
rum gehört. Geplant seien „um

fassende Verbesserungen der für
dieKunden erlebbaren infrastruk
tur, eine moderne Fassade, eine
Verlegung der Außenparkplätze
ins haus und natürlich eine zeit
gemäße, umweltschonende ener
gietechnik“. Zusätzliche Flächen
von insgesamt 7500 Quadrat
metern für Gastronomie, Dienst
leistungen, Serviceeinrichtungen
(wie Kindergarten) sind vorgese
hen, davon 4700Quadratmeter für
handelsflächen. Derzeit hat der
Messepark handelsflächen von
17.500Quadratmetern. Drexel, der
auch Geschäftsführer des Messe
parks ist: „Nur mit dieser erwei
terung der handelsflächen ist der
Umbau betriebswirtschaftlich
sinnvoll, und wir können ein pri
vates investment von 35Millionen
€ verantworten. Das Vorhaben ist

einMuss sowohl für die entwick
lung unserer Vorarlberger Fami
lienbetriebe, die etwa die hälfte
der Shoppartner im Messepark
ausmachen, als auch für interna
tionale topmarken und europäi
sche Unternehmen, die höchste
Ansprüche stellen.“
politisch gehen seitwochen die

wogen hoch.während SpÖ,Neos
und die FpÖ die pläne unterstüt
zen, bremsen ÖVp und Grüne.
Damitman sich aber nicht explizit
gegen eine erweiterung ausspre
chen muss, schlägt man vor, die
erweiterung einfach kleiner aus
fallen zu lassen, hält sich aber
sonstmit öffentlichen Statements
sehr zurück. Nicht zuletzt, weil
der Messepark mit 900 beschäf
tigten aktuell und künftig bis zu
1200 einwichtiger Jobmotor in

ZAHL

182,9
Millionen €

n Auf einem Areal von insge-
samt 41.000 Quadratmetern ver-
fügt der Messepark Dornbirn über
eine Handelsfläche von derzeit
17.500 Quadratmetern. Der Um-
satz lag im Vorjahr bei 182,9 Millio-
nen €, insgesamt sind im Einkaufs-
zentrum 900 Menschen beschäf-
tigt. In den vergangenen Jahren
hat der Messepark mehrmals den
österreichweiten „Shopping Cen-
ter Performance Report“ gewon-
nen, bei dem 153 Einkaufszentren
unter die Lupe genommen wer-
den.
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erung wird zum Politikum

GERICHTSSTREIT

n 17.500 Quadratmeter Han-
delsfläche hat der Messepark der-
zeit. Geplant ist eine Erweiterung
der Handelsflächen um 4700 und
insgesamt um 7500 Quadratmeter.

n Laut Landesverwaltungsge-
richt ist die aktuelle Flächenwid-
mung gesetzeswidrig, weil ur-
sprünglich 22.667,12 Quadratmeter
bewilligt waren. Damit bräuchte es
für den Ausbau keine weitere Be-
willigung mehr.

n Das Landesverwaltungsge-
richt hat im Urteil vom 4.9. nun die
Aufhebung der Flächenwidmung
durch den Verfassungsgerichtshof
beantragt.

Möbel.
Ikea zieht
es nach
Lustenau
Nirgendwo in Österreich ist
die Dichte an Möbelhäusern
höher als im Vorarlberger
rheintal. Der Grund ist nicht
zuletzt dieNachbarschaft: Für
die Schweizer ist es aufgrund
der währungssituation und
des dortigen hohen preis-
niveaus deutlich günstiger, in
Österreich einzukaufen, als im
eigenen Land. Das gilt auch
und vor allem für Möbel.
Seit Jahren heißt es immer

wieder, dass auch der skandi-
navische Möbelriese ikea ein
Auge auf Vorarlberg geworfen
habe. Nun soll er fündig ge-
worden sein: in Lustenau ist
dem Vernehmen nach bereits
die entscheidung gefallen,
dass ikea amrande des Luste-
nauerMillenniumparks an der
bundesstraße nach Dornbirn
bauen wird.
weder ikea noch die Ge-

meinde Lustenau wollen das
kommentieren. Sicher ist, dass
die Gemeinde sich wünscht,
dass die vielen Schweizer
nicht nur durch die Gemeinde
richtung Messepark in Dorn-
birn fahren, sondern einenteil
der Franken auch inderMarkt-
gemeinde liegen lassen. Die
Nutzung als handelsfläche ist
jedenfalls kein problem, sie ist
für die Flächen bereits in der
Landesraumplanung festge-
schrieben. Nicht ganz so be-
geistert sind jene hightech-
Unternehmen, die in den ver-
gangenen Jahren im Millenni-
umpark angesiedelt worden
sind: eine überdimensionale
blau-gelbe halle passe nicht
zum image eines Vorarlberger
Silicon Valley, heißt es. [rüm]

Der Messepark
boomt nicht zu-
letzt dank des
starken Franken
und der Schwei-
zer Kunden.

Mayr , Peroutka

vorarlberg@wirtschaftsblatt.at
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der ganzen region ist. Für
Drexel ist der Kompromiss aber
nicht annehmbar. „Die sogenann-
ten Kompromissvorschläge von
Land und Stadt von 1500Quadrat-
metern beziehungsweise 2500
Quadratmetern handelsfläche
sind gleichbedeutend mit einer
klaren Absage an das projekt. Die
politisch Verantwortlichen wis-
sen das ganz genau. Leider fehlt
es anderenVertretern der ehema-
ligenwirtschaftspartei anMut zu
weitsichtigen entscheidungen.“
eine neue entscheidung des

Landesverwaltungsgerichts spielt
aber nun Drexel in die hände.
Demnach waren ursprünglich
beim bau im Jahr 1987 knapp
22.700Quadratmerhandelsfläche
bewilligt, die die Stadt später auf
die jetzigen 17.500 festlegte. Kurz:
Die aktuelle Flächenwidmung ist
laut Landesverwaltungsgericht
rechtswidrig, die alte gilt. Und die
könnte genau jenenAusbau erlau-
ben, der nun geplant ist. Und für
Drexel auch nötig ist. er verweist
imwirtschaftsblatt-Gespräch auf
diewachsendeKonkurrenz durch
denonlinehandel undwill diesem
mit Shopping-erlebnis entgegen-
treten. „einkaufenmuss Spaßma-
chen und inspirieren“, sagt er
Ähnlich argumentieren die

Kaufleute der Dornbirner innen-
stadt. „Das Kaufverhalten hat sich

verändert und der wettbewerb
wird härter“, sagt deroptiker und
Juwelier rudolf präg, der auch
obmann der innenstadt-Kaufleu-
te „inside Dornbirn“ ist. Auch er
spürt die Konkurrenz durch den
Versandhandel und kann die plä-
ne desMesseparks deshalb durch-
aus nachvollziehen. Natürlich
werde dadurch aber auch dieKon-
kurrenz für den städtischen han-
del größer, sagt er. „Auch ein
Kaufhaus muss versuchen, die
Frequenz zu erhöhen, genauso
wie die innenstadt“, sagt präg.
Konkurrenz belebe zwar einer-
seits das Geschäft, es gebe aber
eben auch Studien, die zeigen,
welche Flächen von einkaufszen-
tren sich mit städtischem handel
vertragen. Seine Sorge: in Vorarl-
berg gebe es mit bludenz bereits
ein beispiel, wie eine ausgestor-
bene innenstadt aussehe.
präg ist sich allerdingsmit Dre-

xel einig, dass nun die politik ge-
fordert ist, sich zu entscheidun-
gen durchzuringen. es brauche
vertretbare Lösungen für alle und
kein wegsehen.

Studie zeigt Bedarf
beim Messepark sieht man die
polarisierung zwischen innerstäd-
tischemhandel und einkaufszen-
trum übrigens nicht. Mit aktuell
17.000 besuchern pro tag zähle
das einkaufszentrum des Messe-
parks zu den starken ganzjährigen
überregionalen Frequenzbringern.
Der Messepark werde nicht als
täglicher Nahversorger gesehen,
sondern als Flaggschiff für die
Attraktivität des gesamtenVorarl-
bergerhandels und als überregio-
nale tourismus-Attraktion. Sogar
eine von Land und wirtschafts-
kammer in Auftrag gegebene Stu-
die berechne für die region
rheintal/walgau bis 2020 auf-
grund des starken bevölkerungs-
wachstums knapp 60.000 Quad-
ratmeter zusätzliche handelsflä-
chen ohne strukturschädigende
effekte für andere regionen.
wo undwie die kommen sollen

undwerden, wird die Landespoli-
tik in den kommenden fünf Jahren
noch intensiv beschäftigen. Kom-
men die Messepark-erweiterung
und der in Lustenau geplante bau
eines ikea-Marktes (siehe Rand-
spalte vorne), ist bereits die hälf-
te der nötigen Flächen verbaut.

Den autor des artikels erreichen Sie
unter vorarlberg@wirtschaftsblatt.at

ANZEIGE 

Mayr

Die Innenstadtkaufleute von Dornbirn sehen die Erweiterung des Messeparks mit gemischten Gefühlen.
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V
on weltweit mehr als
6600 beschäftigten des
beschlägekonzerns Ju-
lius blum Gmbh arbei-

ten mehr als 5000 in Vorarlberg.
Damit straft das Unternehmen je-
ne Lügen, die argumentieren, dass
industrielleMassenproduktion in
hochpreisländernwieÖsterreich
nicht möglich sei. Man müsse
eben innovativ sein, argumentiert
die eigentümerfamilie seit Jahren.
in Zahlen ausgedrückt: blum hält
weltweit mehr als 1200 patente
und jährlich kommen zwischen
20 und 40 dazu. im wirtschafts-
blatt-interview schildert Ge-
schäftsführer Gerhard e. blum
(61), vor welchen herausforde-
rungen das Unternehmen steht.

WirtschaftsBlatt: Sie haben Ende
Juni dasGeschäftsjahr abgeschlos
sen. Wie stellt sich die Situation
jetzt nach dem Sommer dar? Die
Weltwirtschaft hatte zuletzt
durchaus mit Turbulenzen zu
kämpfen …
Gerhard E. Blum: Gut laufen die
Märkte in denUSA, in der eUund
auch in den osteuropäischen eU-
Staaten. wirtschaftliche proble-
me gibt es derzeit in brasilien und
in china sehen wir eine Verlang-
samung deswachstums. russland
wiederum leidet unter den Sank-
tionen – das ist klar. in der Ukrai-
ne haben wir deutliche Umsatz-
rückgänge Die jüngsten börsen-
turbulenzen in china und die
wirtschaftskrise in brasilien sind
für viele schwer zu durchschauen.
Mittelfristige Vorhersagen sind
deshalb schwierig.

Dennoch plant ja ein so inter
nationales Unternehmen vor und
beobachtet die Entwicklung. Was
erwarten Sie für das laufende
Wirtschaftsjahr?
es gibt natürlich einige Unsi-

cherheitsfaktoren, aberman sollte
nicht in panik verfallen. Große
Volkswirtschaften wie die USA
und die eU zeigen sich sehr ro-
bust. Aber natürlich gilt, dassman
die Finanzkrise nicht vorhergese-
hen hat, und wir werden alle die
nächste nicht vorhersagen kön-
nen. Mit dem abgelaufenen Jahr
waren wir sehr zufrieden – der
Umsatz ist ja um acht prozent auf
über 1,5 Milliarden € gestiegen.

EinThema sind nicht nur die inter
nationalen Märkte, sondern auch
der Produktionsstandort Vorarl
berg. Immerhin beschäftigen Sie

Mathis



Mittwoch, 9. SepteMber 2015 IntervIew | 7
wirtschaftsblatt.at

einen Großteil Ihrer Mitarbeiter
hier und sind der größte Arbeit
geber im Land. Wie sehen Sie den
Standort Vorarlberg?
Natürlich hat Vorarlberg nicht

unendlich viel platz für betriebs-
ansiedlungen. Auf Dauer gesehen
wird das sicher ein problem wer-
den. wir haben uns aber einige
Flächen sichern können. Auch im
Verkehrsbereich tut sich mit dem
jetzt gestarteten Ausbau des Gü-
terbahnhofeswolfurt einiges. Das
bringt viel entlastung. Auch die
geplante Anbindung des indust-
riegebieteswallenmahd in Dorn-
birn an die Autobahn, wo das
werk 7 steht undwir ein weiteres
werk planen, wird erleichterun-
gen bringen. innereuropäisch ver-
knüpfenwir die Logistikstandorte
mit dem Ziel, dass wir künftig 50
prozent der produkte mit der
bahn transportieren können. Der-

zeit sind es 36 prozent. DerGüter-
bahnhof ist hier ein erster Schritt,
auch wenn im deutschen boden-
seeraum insgesamt die bahnver-
bindungen teilweise nicht gut aus-
gebaut sind.

Sie wollen in Vorarlberg ein neues
Werk bauen? Wie sind hier die
konkreten Pläne?
wir errichten in Dornbirn mit

demwerk 8 ein neues Stanzwerk
mit hochregallager auf einer Ge-
samtfläche von 40.000 Quadrat-
metern. Das wird in zwei etap-
pen gebaut – bis herbst 2017 die
eine und bis herbst 2018 die
zweite. insgesamt werden hier
rund 60 Millionen € investiert.
insgesamt werden wir heuer in
allen bereichenmehr als 100Mil-
lionen investieren. Das fließt na-
türlich nicht nur in Gebäude und
Grundflächen, sondern vor allem
auch in neueMaschinen und An-
lagen. Auch im werk in polen
wurde ausgebaut, und das werk
4 in bregenz. hier erweitern wir
um 14.000 Quadratmeter und
bauen ein hochregallager. in
Dornbirn nehmen wir nun auch
eine weitere Lehrlingsbildungs-
stätte in betrieb. im Vorjahr ha-
ben wir 171 Millionen € investiert
in der gesamten Gruppe – davon
123 Millionen in Vorarlberg.

Stichwort Lehrlinge: Das Unter

nehmen Blum ist bekannt als gro
ßer Ausbilder. Wir wichtig ist das
für Sie?
wir brauchen gut ausgebildete

Facharbeiter, und deshalb legen
wir großen wert auf die konse-
quente Lehrlingsausbildung. im
herbst stellen wir jetzt 82 neue
Lehrlinge ein – das ist ein neuer
rekord. insgesamt haben wir
dann 298 Lehrlinge in Ausbildung
in acht hightech-berufen.

In SachenNachwuchs gibt es auch
in der Geschäftsleitung Verände
rungen – der Generationswechsel
ist in vollemGang. Ihr BruderHer
bert ist im Vorjahr in Pension ge
gangen, die nächste Generation ist
bereits an Bord?
Ja. Martin, der Sohn von her-

bert, ist 32 und sammelt gerade als
werksleiter im werk 7 erfahrun-
gen. Und mein Sohn philipp, 35,
hat die Verantwortung für die

asiatischen und südeuropäischen
Märkte. beide werden gut vorbe-
reitet auf dieÜbernahme der Ver-
antwortung. Der prozess läuft in
der planung bereits seit zehn Jah-
ren. Dazu gehört auch der Aufbau
eines guten Führungsteams. es ist
klar bei einem so großen Unter-
nehmen, dassman dieVerantwor-
tung nur tragen kann, wenn man
von einem guten Führungsteam
unterstützt wird. Nur weil einer
sein Gesicht nach außen zeigt,
kann er nicht alles wissen und
entscheiden.

Das sehen nicht alle Spitzenmana
ger und Familienunternehmen so
wie Sie…
wer glaubt, bei einem so gro-

ßen Unternehmen wie unserem
alles alleinmachen zu können, er-
liegt der größten Selbstüberschät-
zung, die man nur haben kann.
Mein bruderherbert und ichwol-
len beide nicht bis 80 im büro sit-
zen. Und wir wissen, dass unsere
Söhne Unterstützung von einem
guten Führungsteam brauchen –
genauso, wie wir das auch ge-
braucht haben.

Ihr Unternehmen stellt mit Be
schlägen Produkte her, wo man
cher fragt, ob derartige Massen
produkte nicht irgendwo billiger
hergestellt werden können …
wir können wie gesagt unsere

position als verlässlicher Zuliefe-
rer der Möbelhersteller nur hal-
ten, wenn wir konsequent in For-
schung und entwicklung investie-
ren. im österreichischen erfin-
dungsranking liegen wir jährlich
im Spitzenfeld. im Vorjahr lagen
wir mit 29 patenten und Ge-
brauchsmustern auf platz drei.
wir investieren hier jährlich rund
vier prozent in Forschung und
entwicklung.Dabei geht es immer
um die Frage, wie wir denNutzen
für den endverbraucher verbes-
sern können. Dabei profitieren
wir auch vonMarktbedürfnissen.

Inwiefern?
Die Küche wird etwa immer

mehr zu einem Schmuckstück in
wohnungen. Sie rückt immer
mehr in den Lebensmittelpunkt
der Menschen, und sie ist gleich-
zeitig der größte Arbeitsplatz der
welt. Damit sind das dannMöbel
mit höchsten Ansprüchen, und
auch die belastungen sind we-
sentlich höher als bei anderen
Möbeln.wie oftmachtman im

Insgesamt werden
wir heuer in allen
Bereichenmehr als
100Millionen €
investieren.

Die nächste Genera
tion der Familie wird

gut auf die Über
nahme der Verant

wortung vor
bereitet.

„Werden 50Prozent

derProdukte
per Bahn transportieren“
Gerhard E. Blum. Das Familienunternehmen Julius Blum GmbH ist in zwei Generatio-
nen zu einem der weltweit führenden Hersteller von Beschlägen gewachsen – mit
Innovation, dem Fokus auf Facharbeiterausbildung sowie Forschung und Entwicklung.

vOn MArtIn rÜMMeLe
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Vergleich zu einer Küchenlade
eine Lade im wohnzimmer auf?
Ähnliches gilt auch für das bad,
wo wir auch Neuigkeiten entwi
ckeln und wo sich eine ähnliche
entwicklung wie bei der Küche
zeigt. Das badwirdwichtiger. Ge
nauso arbeiten wir zunehmend
für andere bereiche. Der entwick
lungsschwerpunkt bleibt aber
nach wie vor die Küche.

Wie sind hier die aktuellen Trends
beziehungsweise was kommt in
diesem Bereich Neues?
Gedämpfte bewegungen von

Laden, wie wir sie entwickelt ha
ben, sind heute schon Standard
geworden. Jetzt geht die entwick
lung vor allem inrichtungMöbel
fronten ohne Griffe. hier bieten
wir mechanische und elektroni
sche Lösungen an.Man stößt also
eine Lade kurz an, und sie geht
von allein auf. Ähnlich ist es beim
Schließen. insgesamt versuchen
wir, Designtrends mit unseren
produkten zu unterstützen. Zum
teil sind das natürlich technisch
enorm aufwendige Lösungen.
Und hier liegt eben auch einer der

Gründe für unser wachstum und
unsere entwicklung.

Wer sind Ihre Kunden?
Zum einen beliefern wir die

Möbelindustrie, zum anderen ist
aber auch das handwerk – also
tischler – für uns ein ganz wich
tiger Geschäftspartner. Je nach
Markt ist das Verhältnis hier sehr
unterschiedlich. in Deutschland,
Österreich, der Schweiz, aber
auch in Australien hat das hand
werk einen hohenMarktanteil, in
Skandinavien beispielsweise we
niger. hier gibt es viele industriel
le Möbelhersteller. wir versu
chen, die themen Qualität und
Nachhaltigkeit nicht nur auf die
produkte anzuwenden, sondern
auch auf die Zusammenarbeit mit
Kunden und partnern.wir setzen
in allen bereichen auf langjährige
partnerschaftenmit echter hand
schlagqualität.

Mit bald acht Werken in Vorarl-
berg undweiteren drei in denUSA,
Brasilien und Polen und einem
Umsatz von 1,5 Milliarden € ver-
arbeiten Sie auch großeMengen an

Metall. Wie wirkt sich da die Roh-
stoffpreisentwicklung aus?
Ja, wir haben prowoche gleich

mehrere Zügemit rohwaren.wir
verarbeiten vor allem Stahl, und
hier ist glücklicherweise seit Jah
ren die preisentwicklung stabil.
wichtig sind für uns aber auch
Verpackungssmaterialien wie
papier und Kunststoffe. Dazu
kommenKupfer, Nickel und Zink,
die wiederum allesamt großen
preisschwankungen unterworfen
sind. hier zeigt sich auch analog
zu den eingangs besprochenen
Marktentwicklungen und Finanz
krisen, dass die Finanzwirtschaft
mit der realwirtschaft nichtmehr
viel zu tun hat. Die realwirtschaft
wurde hier abgekoppelt, und das
hat man, glaube ich, weltweit
nicht mehr imGriff. Nicht zuletzt
aufgrund dieser entwicklungen
bei den rohstoffen investieren
wir auch viel in Umweltschutz.

Warum?
wir sind überzeugt, dass sinn

volles ökologisches Verhalten
langfristig wirtschaftlich ist.
Schwerpunkte sind hier ein scho

nender Umgang mit ressourcen
und der Umwelt. Das beginnt
beim einsatz vonMehrwegverpa
ckungen, geht über die effiziente
Nutzung von bauflächen durch
mehrgeschossige Gebäude und
geht bis hin zu wiederverwert
baren rohmaterialien und der op
timalen Nutzung von energie.

ZUR PERSON

n Gerhard E. Blum (61) ist
Geschäftsführer der Julius Blum
GmbH. Sein Vater Julius Blum hat
das Unternehmen 1952 gegründet.
Gerhard E. Blum hält zusammen
mit seinem Bruder Herbert, der im
Vorjahr aus der Geschäftsleitung
ausgeschieden ist, jeweils 26 Pro-
zent am Unternehmen. Weitere 48
Prozent hält eine familieneigene
Privatstiftung. Die Familie hat
ihren Lebensmittelpunkt in Höchst,
wohnt auch in der Nähe der Unter-
nehmen und gilt in der Öffentlich-
keit als zurückhaltend.

Den Autor des Artikels erreichen Sie
unter vorarlberg@wirtschaftsblatt.at

Mathis
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JUNG-
UNTERNEHMER
PORTRÄT

Optiker, der
das Dorfleben
fördert

LAUterAch. optikermeister Michael Friesenecker hat
sich vor einem Jahr am Dorfplatz in Lauterach niederge-
lassen. Mit medizinischem wissen und guter beratung
wolle er sich von derKonkurrenz abheben, sagt der 39-Jäh-
rige. Das team wurde mittlerweile auf zwei
Mitarbeiter aufgestockt, die Kundenfre-
quenz habe sich verfünffacht. in das 114-
Quadratmeter-Lokal investierte der Vor-
arlberger 300.000 €. Zuvor war er Ge-
schäftsführer in der optikerabteilung der
Augenklinik reis in Liechtenstein. eine Studie
der Gemeinde kam vor einigen Jahren zu dem ergebnis,
dass es amDorfplatz großen bedarf an einemoptiker gibt.
Friesenecker bewahrte den Durchblick. [velu]

Michael Friesen
ecker gründete

Friesenecker Optik
in Lauterach.

beigestellt

KUNSTSTOFF

hArD. Der Verpackungsriese Al-
pla ist weiter aufwachstumskurs.
Vorarlbergs umsatzmäßig größtes
Unternehmen wird heuer noch
drei werke für Kunststoffverpa-
ckungen in Jeddah (Saudi-Ara-
bien), hosur (indien) undAcapul-
co de Juarez (Mexiko) in betrieb
nehmen.
Damit steigt die Zahl der pro-

duktionsstandorte weltweit auf
knapp 160 und die Zahl der Mit-
arbeiter auf über 16.000. Alpla fes-
tigt seine position alsweltmarkt-
führer bei Kunststoffverpackun-
gen und -flaschen. insgesamt
dürfte der Familienkonzern heuer
rund 250Millionen € investieren.
Genaue Zahlenwill ceoGünther
Lehner nicht nennen. im Vorjahr
stieg der Umsatz um 0,3 prozent
auf 3,13 Milliarden €. Seit eröff-
nung des ersten werks auf dem
afrikanischen Kontinent in Süd-
afrika ist Alpla bis auf Australien
in jedem teil der erde mit Stand-

orten vertreten und produziert in
derzeit 40 Ländern. „Das ist ein
relativ kleiner und gesättigter
Markt, und bestehende Kunden
haben uns hier auch noch nicht
angefragt“, sagt Lehner. Denn Al-
pla wächst mit seinen Kunden
und produziert teilweise auch in
deren Abfüllwerken, um trans-
portwege für die Leerverpackun-
gen zu reduzieren. Der Markt-
führer ist partner anderer Global
player wie procter & Gamble,
coca-cola oder Danone.
Mit den beiden Letztgenannten

hat sich der Verpackungsriese
nun an einer entwicklungsplatt-
formdes niederländischenUnter-
nehmens Avantium beteiligt. Ge-
meinsam will man einen bio-ba-
sierten Kunststoff, peF, bis 2018
zur Marktreife bringen, wie Leh-
ner erzählt. polyethylenfuran
(peF) wird zu 100 prozent aus
pflanzlichen rohmaterialien her-
gestellt. Lehner verspricht sich
davon viel: „peF verfügt über aus-
gezeichnete eigenschaften; so ist
die Gasbarriere für Sauerstoff
zehnmal höher als jene von pet.

Gemeinsammit der hohen Festig-
keit ermöglicht dies die entwick-
lung von sehr dünnen und leich-
ten Flaschen.“ Zudem ist peF hit-
zebeständiger und kann bei nied-
rigerentemperaturen verarbeitet
werden. Für den Alpla-chef ist
das Material der Kunststoff der
Zukunft. einweiterer Vorteil: peF
lässt sich ohne Umstellungen mit
den bestehendenMaschinen ver-
arbeiten.

Alpla baut heuer drei neue Werke
Mit 3,13 Milliarden € Um
satz ist der Harder Kon
zern Weltmarktführer bei
Kunststoffverpackungen.
Auch heuer werden Pro
duktionsstätten eröffnet.
Geforscht wird an einem
biobasierten Kunststoff.

VOn mArtIn rÜmmeLe

Alpla

Der Verpackungsriese ist in Österreich ein Hidden Champion und entsprechend zurückhaltend in der Öf
fentlichkeit. International ist der Konzern aber mit fast 160Werken und über 16.000Mitarbeitern präsent.

Den Autor des Artikels erreichen Sie
unter vorarlberg@wirtschaftsblatt.at
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ANZEIGE

PLANEN

rANKweiL. Das thermometer
in Kairo zeigt derzeit 36Gradcel-
sius. Kühler geht es in der dorti-
gen Skihalle zu, die derzeit im
Neubau steht. hammerer planen
erhielt denZuschlag, diehallemit
Aufprallschutzpolstern auszustat-
ten. „Ausschlaggebend für die
Auswahlwar unsere guteQualität.
Die genaue Menge wird erst in
den nächstenwochen festgelegt.
es werden aber etwa ähnlich vie-
le Quadratmeter sein wie vergan-
genes Jahr in Dubai“, sagt Ge-
schäftsführerherbert hammerer.
Damals lieferte der betriebmit 19
Mitarbeitern 800 Quadratmeter
Aufprallschutzpolster für die Ski-
halle in Dubai. Abgewickelt wird
der Kairo-Auftrag genauso wie
der Dubai-Auftrag von der
Schrunser partnerfirma Samtime
sports and more in time.

Osteuropa-Konkurrenz
Gepolsterte Schutzeinrichtungen
von hammerer finden sich auch
in heimischen Skigebieten, in
Kletter- oder Vergnügungsparks
wie dem wiener prater. Dieser
bereich steuert bis zu ein Viertel
desGesamtumsatzes bei. Diewei-
teren Standbeine des 1925 von Jo-
dok hammerer in rankweil ge-
gründeten betriebs: planen für
das transportgewerbe sowie
Schutzabdeckungen für industrie,
handwerk und Gewerbe sowie
den privaten bereich. „wir haben
unser Unternehmensrisiko auf
mehreren Standbeinen verteilt
und können so unterschiedliche
Nachfrage ausgleichen.“ Dieher-
ausforderung im planengeschäft:
„imtransportgewerbe ist die Ka-
pitaldecke gering. Der bedarf an
Lkws kann je nach wirtschafts-

lage rasch fallen oder steigen“, so
hammerer. Seine Kunden stam-
men größtenteils aus Vorarlberg
und tirol, rund 25 prozent der
ware werden ins Ausland gelie-
fert, etwa in die Schweiz.
in den vergangenen Jahren

konnte die hammerer planen
GmbhdenUmsatz steigern, auch
wenn der Markt zunehmend här-
ter umkämpft ist. „Vor allemMit-
bewerber aus osteuropa drängen
auf den Markt“, sagt der Vorarl-
berger, der den betrieb in dritter
Generation führt. Für zusätzliche
Konkurrenz sorgt, dass Fahrzeug-
bauer Komplettlösungen anbie-
ten, das heißt, Fahrzeuge werden
gleich mit plane und Schrift an
den endkunden verkauft. ham-
merer versucht, demmit „Sonder-
lösungen und hoher Qualität“ zu
begegnen.
„Dies setzt voraus, dass in

rankweil und der Zweignieder-
lassung im tiroler Volders gefer-
tigt wird. wir beziehen nach wie
vor das Grundmaterial plane zu
80 prozent aus Österreich“, sagt
der Unternehmer. Und: er sei
trotz des preisdrucks der Über-
zeugung, dass diewertschöpfung
in der region bleiben müsse, in
der man lebt.

Hammerer sichertKairos Skihalle

Die Autorin des Artikels erreichen Sie
unter vorarlberg@wirtschaftsblatt.at

Hammerer-Planen sind
auf Lkws genauso zu fin-
den wie in Vergnügungs-
parks, in Skigebieten
oder in der Industrie. In
Ägypten zog der Familien-
betrieb nun einen Groß-
auftrag an Land.

VOn VerenA LUDeSCher

Erfahrung mit der Ausstattung von Skigebieten hat Hammerer bereits: Vergangenes Jahr lieferten die
Vorarlberger 800 Quadratmeter Aufprallschutzpolster für die Skihalle Dubai.
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TEIGWAREN MASCHINENBAU

bUch. Aus einem bauernhof mit
Direktvermarktung heraus hat die
Familie Martin zwischenwolfurt
undDornbirn in den vergangenen
Jahren ein Unternehmen entwi-
ckelt, das seine produkte an Le-
bensmittelhändler in Süddeutsch-
land und an biosupermärkte lie-
fert. Über ein Netz mit partner-

betrieben profitieren heute insge-
samt sechs bäuerliche eierprodu-
zenten und 44 Dinkelbauern in
Vorarlberg von der Martinshof
Vertriebs Gmbh. Aktuell hat sich
bertramMartinmit zehnVollzeit-
beschäftigten vorwiegend auf die
produktion undVerarbeitung von
Freiland- und bioeiern konzent-
riert. „weil es hier immer saiso-
nale Schwankungen gibt, haben
wir beschlossen, die Spitzen da-
durch abzufedern, dass wir teig-
waren herstellen“, erzählt er. Die
hühner sind auf insgesamt sechs

betriebe verteilt, damit man
einerseits die biogrenze von 3000
tieren nicht überschreite und an-
dererseits kein industriellerMast-
betrieb werde. „es gibt betriebe,
die mehr als 100.000 hühner hal-
ten. Da kann man nicht mehr von
einem bauernhof sprechen, finde
ich.“ FürDinkelteigwaren arbeitet
man mit Vorarlberger Vertrags-
bauern zusammen.
Martinshof ist dabei ein typi-

scher Kleinchargenproduzent.
„An einem produktionstag ver-
wenden wir für eine charge im-
mer dieselben Zutaten und ma-
chen dann auch ausschließlich je-
weils eine bestimmteNudelsorte“,
sagt der Unternehmer. Dafür hat
der Martinshof nach eigenen An-
gaben die modernste Nudelpro-
duktion Vorarlbergs eingerichtet.

1000 private Kunden
Außer hühnern hält Martin auch
nochKühe amhof undproduziert
bioweidefleisch, das wie die eier
vor allemüberDirektvermarktung
vertrieben wird. „wir haben in
Vorarlberg rund 1000 privatkun-
den, diewir direkt beliefern“, sagt
er. Die teigwaren gehen auch an
Lebensmittelhändler wie die süd-
deutsche Lebensmittelkette Fene-
berg, rewe-partner Sutterlüty und
diebioketteDenns.ÜberUmsätze
selbst will Martin allerdings nicht
sprechen. hier ist er ein typischer
Vorarlberger Unternehmer –man
arbeitet und redet. [rüm]

vorarlberg@wirtschaftsblatt.at

woLFUrt. Der Sägemaschinen-
hersteller Schelling Anlagenbau
GmbhwirdKomplettanbieter von
Maschinen für die Möbelindust-
rie. Dazu hat der eigentümer des
Unternehmens, die SAb holding
Gmbh, die zu je 33,3 prozent den
beiden Managern wolfgang roh-
ner und Stefan Gritsch sowie Al-
pla-ceo Günther Lehner gehört,
mit einer Gruppe Schweizer pri-
vatinvestoren und dem Manage-
ment die rund doppelt so große
iMAKlessmannGmbhübernom-
men. „SAb hält 61 prozent, die in-
vestorengruppe GLF 24 und das
Management 15“, sagt Gritsch.
Die höhe des Kaufpreises will

er nicht bekannt geben – auch im
hinblick auf den bisherigen
eigentümer, dieMünchner indus-
triegruppe Adcuram Group AG.
Der investor hat das norddeut-
sche Unternehmen vor zehn Jah-
ren übernommen, weiterentwi-
ckelt und nun einen Käufer ge-
sucht. Gritsch: „wir kooperieren
seit Jahren mit iMA Klessmann
und wollten strategisch in dieses
Geschäftsfeld. wir sahen also die
chance, hier zu expandieren, und
gleichzeitig das risiko, sollte je-
mand anderer zumZug kommen.“
Mit demZusammenschluss ent-

stehe der neuetechnologieführer
für Komplettsysteme bei der plat-
tenbearbeitung, teilt broderAbra-
hamsen mit, der die transaktion
auf der Seite vonAdcurambeglei-
tet hat. „Das ist für alle beteiligten
ein großer erfolg. Die langjährige
Kooperation beiderUnternehmen

bei gemeinsamen projekten und
in der Vertriebsarbeit erhält so
künftig eine ganz neue Grundlage
mit vielversprechenden wachs-
tumsaussichten.“ Man könne nun
für dieMöbelindustrie von der Sä-
gemaschine bis zuweiterverarbei-
tungsanlagen alles liefern, ergänzt
Gritsch.

230 Millionen € Umsatz
SchellingAnlagenbau hat kürzlich
den größten Auftrag in der fast
100-jährigen Firmengeschichte
gemeldet und baut wie berichtet
die eigenen Kapazitäten aus. Die
Schelling-Geschichte gleicht da-
bei jener des phönix, der sich aus
der Asche erhebt: im Jahr 1996
legte die Firma einen der größten
Konkurse der Vorarlberger wirt-
schaftsgeschichtemit über 30Mil-
lionen € Schulden hin. es folgten
mehrere eigentümerwechsel, bis
das Management mit Lehner das
Unternehmen vor einigen Jahren
übernahm.
Schelling beschäftigt heute 500

Mitarbeiter weltweit an zehn
Standorten. im Vorjahr stieg der
Umsatz um 33 prozent auf 82Mil-
lionen, für heuer erwartet wolf-
gang rohner ein plus von rund
zehnprozent.Die iMAKlessmann
Gmbh mit Sitz in Lübbecke
(westfalen) verfügt über neun
tochtergesellschaften in europa,
Amerika und Asien und hat 900
beschäftigte. Gemeinsam erzielen
beide Unternehmen heuer 230
Millionen € Umsatz. [rüm]
vorarlberg@wirtschaftsblatt.atDie Familie Martin arbeitet mit mehreren Bauern zusammen.

Schelling Anlagenbau will mit IMA Klessmann kräftig wachsen.

Kooperation statt
Konkurrenz

Übernahme von
langjährigem Partner

beigestellt

beigestellt

Es gibt Betriebe, die
mehr als 100.000
Hühner halten.

BERTRAMMARTIN
GESCHÄFTSFÜHRER

MARTINSHOF

SCHWERPUNKT
LANDWIRTSCHAFT
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reUthe. Das holzbau-Unter-
nehmen Kaufmann bausysteme
ist derzeit in Deutschland mit
einem vor einigen Jahren für
Schulen, hotels oder Sozialzent-
ren entwickeltenModulsystemer-
folgreich. „wir haben einenGroß-
auftrag in hannover erhalten und
werden bis Jahresende 180 holz-
module für Flüchtlingsunterkünf-
te liefern. eine wohneinheit für
fünf personen besteht dabei aus
drei Modulen“, sagt christian
Kaufmann. Der 37-Jährige ist An-
fang Juli in die Geschäftsführung
aufgerückt; damit übernimmt die
dritte Generation des traditions-
unternehmens Führungsverant-
wortung. GemeinsammitMathias
Simma, der in der Geschäftsfüh-
rung für die technik und die kauf-
männischen belange verantwort-
lich ist, wird Kaufmann die berei-
che Vertrieb, Marketing und per-
sonalmanagement wahrnehmen.
KaufmannsVater Anton galt als

pionier der bautechnik aus holz
und hat schon in den Neunziger-
jahren Großprojekte realisiert.
Die einstige Kaufmann holz AG,
die mit partnern auch in den be-
reich Schalungstechnik ging, ge-
hörte in der industriellenweiter-
verarbeitung europaweit zu den
big-playern der branche. 2003,
nach rasantem wachstum und
wirtschaftlichen turbulenzen,
verkaufte Kaufmann die indus-
trielle Fertigung in reuthe an die
Mayr-Melnhof holz holding und
kehrte als ingenieurbüro zu den
wurzeln zurück.
MM-holz ist auch heute inwei-

ten teilen der ausführende part-

ner der projekte, sagt christian
Kaufmann. Derholzriese ist auch
zu 15 prozent an der Kaufmann
bausysteme beteiligt. Mit intelli-
genten Lösungen in holz hat sich
das Unternehmen am internatio-
nalen Markt etabliert und über-
rascht immer wieder mit innova-
tionen. Die Flüchtlingsunterkünf-
te in hannover werden etwa zwei
und dreigeschoßig gebaut. „wir
können aber sogar fünf Stockwer-
ke damit errichten“, sagt Kauf-
mann. Der Auftrag hat ein Volu-
men von sieben Millionen euro.
DerVorteil: Auchcontainerpro-

duzenten könnten aufgrund der
wachsenden Nachfrage nach
Flüchtlingsunterkünften derzeit
nur verzögert liefern und würden
die preise anheben. „holz ist aber
hochwertiger, und dieKommunen
– vor allem in Deutschland – wol-
len nicht diese blechdosen-Dörfer
herumstehen haben. holzmodule
sind einfach auch optisch besser
undkostennichtmehr.“ Zudemsei
mansehrflexibel.DieModulewer-
den bereits mit bad, wc und Kü-
chenzeile geliefert.Vorteil derMo-
dulbauweise ist die Möglichkeit,
die Gebäude später in anderer Zu-
sammensetzungweiterzuverwen-
den.

Holzmodule statt „Blechdosen“

Den Autor des Artikels erreichen Sie
unter vorarlberg@wirtschaftsblatt.at

Die Kaufmann Bausyste-
me GmbH punktet mit
Kreativität und neuen
Zugängen – auch bei
großen Projekten. Jetzt
übernimmt die nächste
Generation das Ruder.

VOn mArtIn rÜmmeLe

Christian Kaufmann hat Modulsysteme entwickelt, die rasch hergestellt und nach einer Nutzung auch
wieder neu zusammengesetzt werden können. Aktuell werden sie für Flüchtlingsunterkünfte gebaut.

AM RADAR

beigestellt (2)
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NEU IM GESCHÄFT

LG FELDKIRCH
PlanTec Spenglermeisterbetrieb
Gesellschaft m.b.H., Bundesstra-
ße 31a, 6714 Nüziders, FN
344753s. MV: Dr. Stefan Müller,
6700 Bludenz. (K)

Cleaning Services MK Gesell-
schaft m.b.H., Pater Wehinger-
gasse 4, 6850 Dornbirn, FN

392558t. MV: Dr. Hanno Lecher,
6850 Dornbirn. (K)

Sükran Durdu Lebensmittelhan-
del, Bahnhofstraße 1, 6911 Lo-
chau, Einzelfirma. MV: Dr. Horst
Lumper, 6900 Bregenz. (K)

Lombardio Leihhaus Gesell-
schaft m.b.H., Kaspar Hagenstra-

ße 6, 6900 Bregenz, FN389473f.
MV: Dr. Horst Lumper, 6900 Bre-
genz. (K)

SunMedia Marketing Gesell-
schaftm.b.H., Interpark Focus 21,
6832 Sulz Röthis, FN341898t. MV:
Mag. Lukas Pfefferkorn, 6850
Dornbirn. (K)

„Montfort“ Bäckerei Ges.m.b.H.,
Runastraße 1, 6800 Feldkirch, FN
66214z. MV: Dr. Gerhard Scheid-
bach, 6800 Feldkirch. (K)

THESEUS Beratungsgesellschaft
m.b.H., Holzriedstraße 33, 6960
Wolfurt Bahnhof, FN358069y. MV:
Mag. Stefan Aberer, 6900 Bre-
genz. (K)

(K) = Konkurs, (SV) = Sanie
rungsverfahren, (SVE) = Sa
nierungsverfahren mit Eigen
verwaltung. Forderungen kön
nen u.a. beim Kreditschutzver
band, 1120 Wien, Wagenseil
gasse 7, angemeldet werden.
Tel: 050 18701000, Fax: 050
187099 1000;www.ksv.at

ERÖFFNETE INSOLVENZEN

LG FELDKIRCH
Ender Investments GmbH, Alte
Kirchstraße 3, 6844 Altach, FN
437748y. GF+GS: Daniel Ender.

wilburger.software Einzelunter-
nehmen, Hintere Achmühlerstra-
ße 1a, 6850Dornbirn, FN 437625t.
Inh.: Andreas Wilburger.

Flexenbahn GmbH, 6763 Zürs Nr.
252, FN 437773i GF: Ing. Philipp
Zangerl. GS: Ski-Zürs-AG, Stubner
Fremdenverkehrsges.m.b.H.

HO-LA-Transporte KG, Wallen-
mahd 53, 6850 Dornbirn, FN
436561b. KOMM+Prok.: Muharem
Hoti. GS: Lubomir Laufik.

STI IT Consulting Einzelunter-
nehmen, Am Steinenbach 14,
6900 Bregenz, FN 436559z. Inh.:
Andreas Stiastny.

Radiologie Bludenz Dr. Pfatsch-
bacher &Dr. Fleisch OG, AmPost-
platz 2, 6700 Bludenz, FN
436986b. GS: Dr. Martin Fleisch,
Dr. Arnold Pfatschbacher.

Young Diamond Bar KG, Feldkir-
cher Straße 16, 6820 Frastanz, FN
436491z. GS: Hava Cekic. KOMM:
Abdullah Cekic, Sascha Radulovic.

Bioenergy Holding GmbH, Fär-
bergasse 15, 6850 Dornbirn, FN
437342a. GF: Giulio Anderheggen.
GS: Bioenergy Opportunities AG.

Kettenzwergle Einzelunterneh-
men, Augartenstrasse 76, 6890
Lustenau, FN 437436p. Inh.: Car-
men Juen.

RWM VIER Immobilien KG, Bürg-
legasse 24b, 6850 Dornbirn, FN
437510y. GS: Mag.(FH)Martin Fus-
senegger. KOMM: RWM Immobi-
lien GmbH.

M 13 Investment GmbH, Hintere
Achmühlerstraße 1, 6850 Dorn-
birn, FN 436987d. GF: DI Bern-
hard Ölz, Dr. Paul Sutterlüty. GS:
PRISMA Investment GmbH.

Apotheke Nenzing KG,Bundesstr.
47, 6710 Nenzing, FN 436505w.
GS: Mag.pharm. Karin Herzog.
KOMM: Mag. Klemens Mayer.

Arche Noah Sammlung Kunst
undNatur gemeinnützige GmbH,
Markus-Sittikus-Straße 20, 6845
Hohenems, FN 435570w. GF+GS:
Hans Bäumler.

Pannonia Pilzhandel GmbH, Dr.
Anton Schneider Straße 28a,
6850 Dornbirn, FN 437343b.
GF+GS: Musca Cicek.

Perfect Insect Insektenfarm
Kohlberger Einzelunternehmen,
Reichsstrasse 24, 6800 Feldkirch,
FN 436483m. Inh.: Benjamin
Kohlberger.

Weissengruber & Partner Foto-
grafie OG, Weiherstraße 6, 6900
Bregenz, FN 437484i. GS: Matthi-
as Weissengruber, Manuel Rieste-
rer.

Holzbau Feuerstein GmbH & Co
KG, Am Stein 470, 6883 Au (Bre-
genzerwald), FN 437295g. KOMM:
Helmut Feuerstein. GS: Holzbau
Feuerstein GmbH.

MAC PORT International GmbH,
Hadeldorfstraße 30, 6830 Rank-
weil, FN 436745y. GF+GS: Matteo
Bilotti. GS: Gianmarco Bilotti.

AMANN die DachMarke GmbH,
Industriestraße 1, 6971 Hard, FN
437317p. GF: Manfred Amann, Ma-
rius Amann. GS: AMANN die Dach-
Marke GmbH.

Dietmar Fink Holding GmbH,
Schüssel 95b, 6934 Sulzberg, FN
436871h. GF+GS: Dietmar Fink.

PUR Dance OG, Achstraße 12,
6971 Hard, FN 436846x. GS: Peter
Böckle, Dr. Raul-Serban Arabagiu.

Hubert Metzler Hausinstallateur
GmbH, Melisau 1202, 6863 Egg,
FN 436988f. GF+GS: Hubert Metz-
ler.

Hotel Bären GmbH& Co KG, Platz
66, 6881 Mellau, FN 436701h. GS:
Hotel Bären GmbH. KOMM: Her-
bert Frick.

ASA Automobile Handel Einzel-
unternehmen, Ramschwagstras-
se 52/a, 6710 Nenzing, FN
436769h. Inh.: Aldin Sacic.

METEX GmbH, Wallenmahd 23,
6850 Dornbirn, FN 436377g.
GF+GS: Manuel Peitler, Marko Hin-
terholzer. GS: Florian Scheff-
knecht.

CARUSO Carsharing eGen, Fär-
bergasse 17b, 6850 Dornbirn, FN
435825w. Vors.: DI Hubert Rhom-
berg, DI Christian Steger-Von-
metz.

Andreas Kutzer - Dach- und Fas-
sadenbauGmbH,Wallenmahd 23,
6850 Dornbirn, FN 436746z.
GF+GS: Andreas Kutzer.

Holztechnik Schmidinger GmbH,
Riedgasse 12, 6974 Gaißau, FN
436434s. GF: Florian Schmidin-
ger. GS: Werner Schmidinger.

Konzett Transport GmbH, Augas-
se 38, 6822 Satteins, FN436432m.
GF+GS: Günter Konzett.

Lily Thronsen Spöcker Einzel-
unternehmen, Unterm Berg 9,
6832 Sulz, FN 436626y. Inh.: The-
rese Lily Thronsen Spöcker.

Maxicycle Software GmbH, Els-
terweg 3, 6850 Dornbirn, FN
436232v. GF+GS: Michael Ellen-
sohn, Christoph Klocker.

MB Beratung und Beteiligung
GmbH, Blattur 42 d, 6840 Götzis,
FN 436584k. GF+GS: Mag. Matthi-
as Burtscher.

One Division BHW OG, Reichs-
strasse 72, 6890 Lustenau, FN
436723s. GS: Martin Winkler, Mar-
kus Holzer, Wolfgang Berlinger.

Mathilda‘s Cafe Ges.m.b.H., Lus-
tenauerstraße 8, 6850 Dornbirn,
FN 436586p. GF+GS: Christine
Mathis.

Öffentlicher Notar Univ.-Doz.Dr.
Manfred Umlauft & Partner,
Marktplatz 5, 6850 Dornbirn, FN
436585m. GS: Univ.-Doz. Dr. Man-
fred Umlauft. GS: Mag. Thomas
Huf LL.M.

Cophacon GmbH, Färbergasse 15,
6850 Dornbirn, FN 436233w. GF:
Katja Schwarz, Christian Schme-
ling. GS: Cophacon AG.

Wiegel Austria Feuerverzinken
GmbH, Leusbündtweg 37b, 6800
Feldkirch, FN 435498p. GF: Kfm.
Harald Füchtenbusch, DI Reinhard
Sperber. GS: Wiegel Austria Betei-
ligungen GmbH.

Bootsservice Kufner-Ciola KG,
Seestraße 54, 6973 Höchst, FN
436155f. GS: Sirlei Kufner-Ciola.
KOMM: Barbara Ciola.

BASISwest Wehinger und Türt-
scher Immobilien GmbH, Stegs-
trasse 10, 6835 Zwischenwasser,
FN 436000b. GF+GS: DI Robert
Wehinger, Marko Türtscher.

Gebrüder Amann Installationen
OG, Steinbux 17a, 6840 Götzis, FN
436309g. GS: Siegfried Amann,
Armin Amann, Markus Amann.

M&SAutogarage-KFZOG, Schwe-
fel 38, 6850 Dornbirn, FN
435783h. GS: Matthias Schwen-
dinger, Daniel Metzler.

MATHIES OG, Höflerweg 6, 6993
Mittelberg, FN 435642a. GS: Lud-
wig Mathies, Andreas Mathies.

Meierhof Privatstiftung, Kaspar-
Moosbrugger-Straße 3, 6845 Ho-
henems, FN 436433p. Vors.: Dr.
Christian Konzett, Mag. Nikolaus
Schrottenbaum, Mag. Guntram
Westreicher.

Exolon Einzelunternehmen, Lus-
tenauerstrasse 56B, 6850 Dorn-
birn, FN 436411g. Inh.: Dian Cehic.

Fesenmayr Ges.m.b.H.,AmStein-
enbach 9, 6900 Bregenz, FN
435861y. GF+GS: Johann Fesen-
mayr.

Holzbau RAUCH GmbH, Stocker
387, 6863 Egg, FN 435216z.
GF+GS: Paul Rauch.

FIMA IT GmbH, Hadeldorfstraße
8a, 6830 Rankweil, FN 435567s.
GF+GS: Mario Mathies. GS: Chris-
toph Fischer.

KLIMMEREI Boulder GmbH, Qua-
drella 10, 6706 Bürs, FN 435780d.
GF+GS: Patrick Glogg, Walter
Gunz. GS: Mark Amann, DI (FH)
Christof Gunz.

Vonach Transporte GmbH, Insel-
straße 11, 6923 Lauterach, FN
435781f. GF+GS: Stefan Vonach.
GF: Patrick Bösch.

3h consult Einzelunternehmen,
Steinbux 32, 6840 Götzis, FN
435859w. Inh.: Leopold Bayer.

Rochini GmbH, Buxera 14a, 6833
Weiler, FN 435366w GF+GS: Han-
nes Tiefenthaler. Prok.: Sybille
Tiefenthaler.

Fröwis Immo KG, Badidastraße
92d, 6811 Göfis, FN 435860x. GS:
Christoph Fröwis. KOMM: Alexan-
dra Fröwis.

MD Car Ges.m.b.H., Radetzkys-
traße 134, 6845 Hohenems, FN
435297v. GF: Stefan Allgaier. GS:
MD Lift Immobilien KG.

PA-LO.OG, Boden 35, 6822 Dün-
serberg, FN 435365v. GS: Ulrich
Loacker, Udo Paier.

R&B Horses Ges.m.b.H., Mont-
fortstraße 7a, 6830 Rankweil, FN
435858v. GF+GS: Bianca Rüscher.
GS: Harald Bitschnau.

Thomas Konrad, Büro für Mar-
kenentwicklung Einzelunterneh-
men, Unterstein 210, 6941 Lang-
enegg, FN 435244s. Inh.: Thomas
Konrad.

Fair Flare Anteilsverwaltung OG,
Kreuzbergstraße 8a, 6800 Feld-
kirch-Nofels, FN 435446m. GS:
Angelika Perpmer-Küng, Chris-
toph Küng, Johannes Küng.

Gassner Immobilien Wohnbau
GmbH,Kirchplatz 11, 6973 Höchst,
FN 435569v. GF+GS: DI Gerold
Gassner, Günther Gassner.

PRIM - Projekt- und Interimma-
nagement Einzelunternehmen,
Schulweg 6, 6713 Ludesch, FN
435036i. Inh.: Dr. Kurt Hänsler.

PROTOTECH GmbH, Millenium-
spark 11, 6890 Lustenau, FN
435568t. GF: Mag. Christoph Er-
ath. GS: BRIDGE Investment AG.

Soulbrace Accessories GmbH,
Teilenstraße 4c, 6890 Lustenau,
FN 435298w. GF+GS: Ralph Berk-
mann. GS: KADRO GmbH, Fortuna
Group AG, Hämmerle & Vogel Ge-
sellschaft m.b.H. & Co KG.

Tourismusbetriebe Gargellen
Holding GmbH, 6787 Gargellen
Nr. 89a, FN 429275m. GF: Thomas
Lerch. GS: Bertram Rhomberg Ho-
tel Madrisa GmbH, Dietmar Bert-
hold, Sylvia Bormann, Edwin Bert-
hold, Eva Anna Theresia Czinglar.

Kleinkraftwerk Stubenbach
GmbH, Anton-Ammannstraße 12,
6773 Vandans, FN 435296t. GF:
Ing. Rainer Salomon. GS: VKW-Be-
teiligungsgesellschaft m.b.H.

Bentele Genuss GesmbH, Hecki-
sau 77, 6883 Egg-Großdorf, FN
435013a. GF+GS: Werner Bentele.
GS: Reinhard Bentele. Prok.: Bri-
gitte Bentele.

EMC Immobilienverwaltung Ge-
sellschaft m.b.H., c/o Emine
Emer-Selcuk Schlacht 9a, 6850
Dornbirn, FN 436154d. GF+GS:
Metin Emer.
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Vorarlberg
in Zahlen

Vorarlberg erzielte im ersten Halbjahr 2015 bei
Immobilienverkäufen im Bundesdurchschnitt die

größte Zunahme. Die Insolvenzen waren rückläufig,
die Exporte stiegen im Vorjahr überdurchschnittlich.

+5,5%
EXPORT
Vorarlberg hat 2014 beim Export
überdurchschnittlich zugelegt,
wie eine Statistik-Austria-Studie
zeigt: Die Ausfuhren stiegen um
5,5 Prozent auf 8,9 Milliarden €.
Der Anteil an den Gesamterlösen
betrug rund sieben Prozent.
Oberösterreich ist Exportmeister
und erwirtschaftete ein Viertel
der Gesamterlöse und somit
rund 32,1 Milliarden €.

60
INSOLVENZEN
Im ersten Halbjahr 2015 wies die Credit-
reform-Insolvenzstatistik in Vorarlberg
60 Unternehmensinsolvenzen aus. Im
Vergleich zur Vorjahresperiode bedeutet
das ein Minus von 35 Fällen und rund 37
Prozent. Auf 1000 Unternehmen kommen
im Bundesland 3,7 Insolvenzen.

5
ANSIEDELUNGEN

Die ABA-Invest hat im ersten Halbjahr
2015 die Ansiedelung von fünf ausländi-

schen Unternehmen in Vorarlberg betreut.
Das sind zwei Betriebe mehr als in der
Vorjahresperiode. Spitzenreiter ist Wien
mit 82 Ansiedelungen vor Kärnten mit 17
und Salzburg und Tirol mit elf Betrieben.

+9,4%
SOZIALKOSTEN

Die Vorarlberger Sozialkosten beliefen
sich 2014 laut Rechnungsabschluss auf
222,2 Millionen €. Das entspricht einer

Steigerung von 9,4 Prozent. Die höchsten
Ausgaben gab es im Bereich Pflege mit

108,8 Millionen €. Kinder- und Jugendhilfe
machten rund 33,2 Millionen € aus.

+38%
IMMO-VERKÄUFE
2800 Immobilien wechselten

laut Immo-Makler Remax im ers-
ten Halbjahr 2015 in Vorarlberg
den Besitzer. Der Gesamterlös

betrug rund 700 Millionen €. Die
Immobilienverkäufe stiegen um
38 Prozent. Das ist der höchste

Wert in Österreich. Einer der
Hotspots war der Bezirk Feld-
kirch mit einer Zunahme von

knapp unter 50 Prozent.

ANZEIGE

WirtschaftsBlatt Grafik/mpQuelle: Wirtschaftskammer Österreich

Unternehmensgründungen
1. Halbjahr 2015

Betriebsübernahmen 2014
Änderung zum Vorjahr in %

Änderung zum Vorjahreshalbjahr
in %, bereinigt
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KoMMerZ i e L Ler theMeNSchwerpUNKt

D
as Seminargeschäft bei
denhotels ist imwan-
del. „Die buchungen
werden kürzer, ten-

denziell wirdmehr gearbeitet, der
Fokus liegt auf der Fortbildung“,

erklärt Alexander Strobl vomho-
tel Gut brandlhof in Saalfelden.
Der hauptgrund dafür liegt im
Sparstift, der in vielen personal-
abteilungen regiert. Doch nicht
nur deshalb versuchen viele Semi-

narhotels, ihreGäste nicht nurmit
dem von personalbüros geforder-
ten exzellenten Service, sondern
auch mit außergewöhnlichen Zu-
satzangeboten zu locken. beim
Gut brandlhof steht, aufgrund der

geografischen Nähe zu Autoim-
porteuren und -herstellern in Salz-
burg und München, das Auto im
Mittelpunkt. Das ÖAMtc Fahr-
technikzentrumgleich neben dem
tagungshotel zählt laut dem

FOKUS SEMINAR
HOTELS

Österreichs Seminarhotels setzen
auf außergewöhnliche Aktivitäten
Eine perfekte Infrastruktur in den Seminarräumen zählt für Tagungsgäste zur Selbstverständ-
lichkeit. Die Hotels wollen daher mit Extra-Angeboten punkten.

VON MARKUS MITTERMÜLLER

Gut Brndlhof
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hoteleigentümer zum belieb-
testen Angebot. pS-starke Drift-
challenges, Kart-, Quad- und ral-
lyefahrten sorgen für Abwechs-
lung nach einemtag in den insge-
samt 19 tagungsräumen des ho-
tels. Mit beginn des kommenden
Jahres erweitert Strobl sein Spek-
trum um ein 700 Quadratmeter
großes Autohaus. Dieses umfasst
Auto-Verkaufszonen, Fahrzeug-
Launches und sogar eine eigene
pKw-waschanlage. „Damit kön-
nen Arbeitstagungen von händ-
lern und Autoverkäufern direkt
am Auto stattfinden“, erklärt
Strobl.

Mitten im Naturpark

„Unsere Gäste können nach dem
Seminar nicht einfach entschwin-
den.wir sind zwar ideal zwischen
wien und Graz gelegen, befinden
uns aber trotzdem in the middle
of nowhere“. was im ersten Au-
genblick nach einem Nachteil
klingt, hat Ulli retter vom Semi-
narhotel retter zum Vorteil ge-
münzt. Die Lagemitten imNatur-
park pöllauer tal führt nicht nur
dazu, dass retter ihre hotelphilo-
sophie auf Naturnähe und Nach-
haltigkeit ausgerichtet hat. Auch
die Seminarteilnehmer profitieren
davon, da erlebnisse vor allem bei
teambuildings ohneAblenkungen
die Gruppen noch mehr zusam-
men schweißen. „beim Feuerlauf

geht es über glühende Kohlen,
beim Fun-cooking steht das ge-
meinsame Kochen und essen im
Vordergrund“, erklärt retter. Auch
nicht alltäglich:Mit einembausatz
können einzelne teams eine eige-
ne Seifenkiste zusammenschrau-
ben und sich imrennenmiteinan-
der messen. eine eigene event-
Agentur sorgt dafür, dass das An-
gebot vielfältig bleibt. Dass retter
vonder plattform „tagen inÖster-
reich“ schon zwölf Mal zum bes-
ten seiner Zunft gekürt wurde
zeigt, dass neben dem Veranstal-
tungsangebot auch die Seminar-
infrastruktur passt. DieseQualität
schätzen selbst die eigenen Mit-
arbeiter: „wir haben keine Fluktu-
ation bei unseren 83Mitarbeitern.
Das schafft zusätzlichesVertrauen
und gibt den Seminarveranstal-
tern Sicherheit im Ablauf“, ist die
hotelchefin überzeugt. Auch im
bereich des Öko-tourismus zählt
das hotel retter zu einem Leitbe-
trieb. „Dazu tragen die ökologi-
sche bauweise, die regenwasser-
spülung oder auch die regionale
bioküche bei.“

Vom Seminar auf die Piste

Mit der Nähe zur Natur punktet
auch der Unterschwarzachhof in
Saalbach-hinterglemm. „wir sind
direkt an der Skipiste, bei Flutlicht
können die Seminargäste bis halb
zehn Uhr am Abend auf der piste

sein, Glühweinstopp inklusive“,
meint caroline Dewath, Assisten-
tin der Geschäftsführung im Un-
terschwarzachhof. Auch das Mel-
ken vonKühen unddasherstellen
von butter beim nahe gelegenen
biobauernhof gehört bei diesem
hotel zumrahmenprogramm. im
Zentrum des Seminargeschäftes
steht jedoch der Schwarzacher:
ein zweistöckiges eventzentrum,
wo auf einer Fläche von 3000Qua-
dratmetern bis zu 80 personen
platz finden. eine eigene Lounge,
eine große terrasse, die bar oder
auch eine Galerie mit freiem Ka-
min bieten unterschiedliche Semi-
nar-Gestaltungsmöglichkeiten.
„Die Schauküche ist ein gern ge-
sehener treffpunkt zum gemein-
samenKochen. Viele Seminargäs-
te essen danach völlig unkompli-
ziert direkt aus den töpfen“, so
Dewath.
Das Gefühl, auf einem Schiff zu

sein, vermittelt hingegen der Se-
minarraum des oberösterreichi-
schen hotels wesenufer. „Viele
trainer bestätigen uns, dass wir
den schönsten Seminarraum in
unserem bundesland haben“, ist
hotelleiterinMargareteDurstber-

ger stolz. DieseAuszeichnung ver-
dankt dashotel zwei großenGlas-
flächen, die den blick aus dem Se-
minarraum direkt auf die angren-
zende Donau frei geben. Doch es
ist nicht diese „romantische Lage“,
die das Seminarhotel einzigartig
macht. Als einrichtung von pro
menteoberösterreich beschäftigt
dashotelwesenufer über 40 psy-
chosozial beeinträchtigte perso-
nen. „DieseMenschen arbeiten in
allen bereichen, von der Küche
über die rezeption bis zur haus-
technik. Drei Sozialarbeiter unter-
stützen sie dabei, sich wieder für
den ersten Arbeitsmarkt zu quali-
fizieren“, erklärt Durstberger. Von
neunMonaten bis hin zu drei Jah-
ren können sich diese personen
bei der Arbeit beweisen. „Manche
bleiben auch unbegrenzt bei uns.
Jugendliche haben die Möglich-
keit, imhotel eine Lehre zu absol-
vieren“, erklärt Durstberger. Die-
ses soziale engagement beein-
druckt auch viele Firmen, die dort
Seminare veranstalten. „Zubeginn
haben bei uns vorrangig Unter-
nehmen aus dem sozialen bereich
gebucht, mittlerweile schätzen
uns Firmen aus allen branchen.“

Im Eventzentrum „Schwarzacher“ des Unterschwarzachhof gibt

es unterschiedliche Gestaltungsmöglichkeiten für Seminare.

Von der Terrasse des Hotel Retter haben die Gäste einen eindrucks-

vollen Blick auf den Naturpark Pöllauer Tal.

Hotel Retter

Unterschwarzachhof
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DIESE UNTERNEHMEN STEHEN ZURWAHL – STIMMEN SIE AB

n Alpla Werke Alwin Lehner
GmbH & Co KG

n Collini Gesellschaft m.b.H.

n Doppelmayr Seilbahnen GmbH

n Ganahl Aktiengesellschaft

n Gebrüder Weiss Gesellschaft
m.b.H.

n Getzner Textil
Aktiengesellschaft

n Grass GmbH

n Haberkorn GmbH

n Hermann Pfanner Getränke
GmbH

n Hilti & Jehle GmbH

n Hirschmann Automotive
GmbH

n JCL Logistics Austria GmbH

n Julius Blum GmbH

n Liebherr-Werk Nenzing GmbH

n Mahle König Kommandit-
gesellschaft GmbH & Co KG

n Markus Stolz, Gesellschaft
m.b.H. & Co. KG., Installationen

n Meusburger Georg GmbH & Co
KG

n Rauch Fruchtsäfte GmbH & Co
OG

n Rudolf Ölz Meisterbäcker
GmbH & Co KG

n Sodexo Service Solutions
Austria GmbH

n Sutterlüty Handels GmbH

n Tridonic GmbH & Co KG

n Vögele Shoes GmbH

n Vorarlberger Energienetze
GmbH

n Vorarlberger Krankenhaus-
Betriebsgesellschaft mit
beschränkter Haftung

n Walter Bösch GmbH & Co KG

n Wolford Aktiengesellschaft

n Zumtobel Lighting GmbH

ONLINE-VOTING

Das wirtschaftsblatt und seine
partner KSV1870 und pwcÖster-
reich vergeben im rahmen von
Austria’s Leading companies
auch einen Sonderpreis: für den
attraktivstenArbeitgeber des Lan-
des. KSV und pwc haben dafür
namhafte und große Arbeitgeber
ihres bundeslandes nominiert.
Die Abstimmung läuft ab sofort
auf wirtschaftsblatt.at/alcvoting.
Diese hauptrunde endet am 18.
September. Von 21. bis 23. Septem-
ber wird dann die Finalrunde der
topten ausgespielt. Und das sind
die drei Fragen, über die Sie ent-
scheiden können:
- wer hat als Arbeitgeber das

höhere Ansehen?
- welcher Arbeitgeber bietet

international mehr chancen?
- welches Unternehmen bietet

mehr sozio-kulturelle benefits?

Wir suchen den bestenArbeitgeber
Zum dritten Mal wird bei
Austria’s Leading Compa-
nies der bedeutende Pub-
likumspreis vergeben: Die
WirtschaftsBlatt-Online-
Community stimmt ab,
wer der beste Arbeitgeber
in Ihrem Bundesland ist.

VON HANS PLEININGER

Colourbox.de

Den Autor des Artikels erreichen Sie
unter hans.pleininger@wirtschaftsblatt.at
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Zwei Spitäler reichen,
doch das ist ein Tabu

Länder und bund verhandeln – wieder einmal – über einen
Finanzausgleich, und ein zentrales thema dabei ist die Ge
sundheitsversorgung. Und damit vor allem die Finanzierung

der Krankenhäuser, die Sache der Länder und Gemeinden ist und
für die sie nur einen gedeckelten pauschalbetrag der Krankenkas
sen bekommen. Das problem dabei: Sind die Spitäler teurer oder
fallen dort mehr behandlungen an, können sich die Kassen freuen,
denn bluten müssen die Länder.
Landeshauptmann Markus wallner (ÖVp) will noch in der lau

fenden Legislaturperiode groß angelegte reformen im Gesund
heitsbereich umsetzen. wenn man bei der Spitalsfinanzierung
nicht gegensteuere, gerate man in eine nicht verkraftbare budget
situation, sagt er. Man entwickle deshalb einen plan zur Schwer
punktbildung der Krankenhäuser, wolle aber an den Standorten
festhalten.

Das ist allerdings das ceterum censeo eines jeden Landes
politikers in ganz Österreich, wenn es um die Frage der
organisation des Gesundheitssystems geht. Man hat viele

ideen, und am ende heißt es: „Aber die Standorte bleiben.“ Das ist
nachvollziehbar, wenn man bedenkt, um wie viele Landesbediens
tete es geht: Mit rund 4500 beschäftigten sind die Vorarlberger
Krankenhäuser ein wichtiger Arbeitgeber: Zum Vergleich: Der
höchster beschlägeriese blum zählt rund 5000 Mitarbeiter in
Vorarlberg.
Spitalsschließungen sind zudem unpopulär. Auch wenn im Grun

de allen klar ist, dass zur Versorgung der Vorarlberger bevölkerung
zwei statt wie bisher sechs Krankenhäuser reichen würden. Dabei
bietet die Gesundheitsreform auch chancen: Man könnte ambulan
te Zentren – sogenannte primärversorgungszentren – bauen, die
noch viel näher bei den Menschen und auch in den talschaften
sind. Und man wird mehr pflegeeinrichtungen brauchen. Das wür
de die Versorgung verbessern und Kosten senken. Aber es braucht
dafür einen starken politischen willen.

FORUM Diskutieren Sie mit:
vorarlberg@wirtschaftsblatt.at

MArtiN rÜMMeLe
vorarlberg@wirtschaftsblatt.at
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ONLINE-UMFRAGE

Wie oft gehen Sie
geschäftlich essen?

Von 888 Lesern gehen 43
Prozent täglich aus Berufs-
gründen essen, sieben Pro-
zent mehrmals die Woche.

täglich 43%
ein-, zweimal im Monat 42%
einmal die Woche 8%
mehrmals die Woche 7%
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ANGESPITZT

JÜrGeN rehAK
Präsident der Vorarlberger Apothekerkammer

ZITAT

Arzneimittel in der Gegend herumzuschicken macht
meiner Meinung nach wenig Sinn.

Illustration: Michael Riedler

Martin Rümmele [rüm]
Der gebürtige Vorarlberger
schreibt über wirtschaftliche
Ereignisse in der Region.
vorarlberg@wirtschaftsblatt.at

Markus Stingl [mast]
Leitet das Regionalressort im
WirtschaftsBlatt. Berichtet über
relevante Themen für Betriebe.
markus.stingl@wirtschaftsblatt.at

Claudia Peintner [clp]
Die Journalistin schreibt über
Neuigkeiten aus den Unter
nehmen und Branchenthemen.
claudia.peintner@wirtschaftsblatt.at

Martina Madner [mad]
Die Arbeitsmarktexpertin
schreibt über Bildung, Karriere
und Unternehmen.
martina.madner@wirtschaftsblatt.at

Melanie Manner [man]
Die Journalistin berichtet
über Immobilienprojekte
in den Bundesländern.
melanie.manner@wirtschaftsblatt.at

Michael Vorauer [vorm]
Beobachtet die Unternehmens
landschaft und schreibt über
Wirtschaftsthemen.
michael.vorauer@wirtschaftsblatt.at

X Wenn Bürokraten
die Bürokratie
abschaffen
„Bürokratieabbau, die Geister,
die man rief“, WB vom 1. Juli

wie funktioniert bürokratieab-
bau, wenn ich damit bürokraten
beauftrage. beispiel: in einer be-
hörde wird der raum für alte
Akten zu voll, es sollen die ur-
alten Akten, die nicht mehr be-
nötigt werden und auch keiner
weiteren Lagerung bedürfen,
aussortiert und vernichtet wer-
den. Also gibt der Akteur der
Maßnahme die Anweisung her-
aus, die Akten alle zu sichten,
auszusortieren und vor der Ver-
nichtung zwei Kopien mit dem
Vermerk „Dokumentation der
Maßnahme“ zu erstellen.

Gast: herbert1949, online

LESERBRIEFE

WIRTSCHAFTSBLATT REGIONAL IHR TEAM

REDAKTION vorarlberg@wirtschaftsblatt.at Telefon: 01/60 117-0 DW 164, Fax 259

Alexander Pfeffer [pepe]
Der Redakteur leitet das Ressort
BusinessTalk in allen Wirt
schaftsBlattPublikationen.
alexander.pfeffer@wirtschaftsblatt.at

Christoph Pridun [chp]
Berichtet über wirtschaftliche
Events und Firmenveranstaltun
gen in Ihrem Bundesland.
christoph.pridun@wirtschaftsblatt.at

ANZEIGENKONTAKT
Claudia Montoya, Ansprech-
partnerin für Vorarlberg.
regionalverkauf.vorarlberg@wirtschafts-

blatt.at Tel.: 0676/871 970 525

beigestellt
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FINANZIERUNG

Förderungen
ebnen KMU den
Weg zum Kredit
Die Aussichten auf eine Finanzierung sind für Klein- und Mittelbetriebe sowie
für Start-ups derzeit trüb. Der Staat versucht daher, mit zinsgünstigen
Krediten, Garantien und dergleichen die Lage zu verbessern.

VOn STePHanie DiRnBaCHeR

FÖRDERTOPF DER AWS 2015

Quelle: BMWFW WirtschaftsBlatt Grafik/mp
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E
s ist strenger gewor-
den. Früher durften
vor einreichung des
Förderantrags noch
keine rechnungen
und Zahlungen er-

folgt sein, jetzt dürfen nicht ein-
mal bestellungen für das projekt
aufgegebenworden sein. eine ein-
zige bestellung vor einreich-
datum reicht, und der Kunde fällt
um die Förderung um“, sagt hel-
mut bernkopf, privat- und Fir-
menkundenvorstand der bank
Austria. er mahnt daher: „es soll-
te unbedingt vor beginn des ers-
ten investitionsvorhabens bezie-
hungsweise vor der ersten bestel-
lung der Förderantrag eingereicht
werden.“
Nichtsdestotrotz zählen Klein-

und Mittelunternehmen (KMU)
in der heimischen Förderland-
schaft imMoment zu den Gewin-
nern, so bernkopf: „während die
Förderungen für Großunterneh-
men zurückgenommen wurden
und nur noch für betriebsansied-
lungen oder Aufwendungen für
Forschung und entwicklung ge-
währt werden, will man mit För-
derungen für KMU Finanzierun-
gen ermöglichen und günstiger
machen. Denn wegen der stren-
gen regulatorien ist es teilweise

schwieriger geworden, eine Fi-
nanzierung zu bekommen.“
Vor allem Jungunternehmer ste-

hen in derGunst des Staates. „wir
legen derzeit einen Schwerpunkt
auf Start-ups und Gründer“, sagt
wirtschaftsminister reinhold
Mitterlehner. „Und wir setzen
stärker auf Förderangebote, die
bei einem späteren erfolg wieder
zurückgezahlt werden müssen.
Damit können wieder neue inno-
vationen unterstützt werden.“

Bis ins kleinste Detail
Anders als früher ist es nicht
mehr notwendig, Förderansuchen
schon zu Jahresbeginn einzubrin-
gen, um aus noch vollen töpfen
zu schöpfen. „Die Mittel werden
nun für perioden von mehreren

Jahren zur Verfügung gestellt“,
sagt bank-Austria-Vorstand bern-
kopf. Das oberste Gebot imwett-
kampf um das Fördergeld ist eine
gute Vorbereitung. „Das wich-
tigste ist ein ordentlicher busi-
nessplan“, so bernkopf. Klaus
pseiner, Geschäftsführer der For-
schungsförderungsgesellschaft
FFG, erläutert die Vorgaben ge-
nauer: „bei uns kommt niemand
durch, der uns eine grobe idee auf
einem blatt papier präsentiert.
Die KMUmüssen eine Detailana-
lyse machen, eine genaue Defini-
tion des Forschungsprojekts.was
ist der Stand der technik?welche
partner brauche ich? was mache
ichmit dem Forschungsergebnis?
Diese Fragenmüssenwir stellen.“
Die Dokumentation hält wer-

nerhölzl, wissenschaftlicherMit-
arbeiter im Österreichischen ins-
titut fürwirtschaftsforschung, für
gerechtfertigt: „ein gewisser ad-
ministrativer Aufwand bei der be-
antragung von Förderungen ist
zum teil notwendig, weil es sich
bei den Mitteln schließlich um
Steuergeld handelt.“ Genauso
sieht es auch walter bornett, Di-
rektor der KMU Forschung Aust-
ria: „Natürlich tun sich kleinere
Unternehmen schwerer, die not-
wendigenDokumente zusammen-

DasWichtigste ist
ein ordentlicher
Businessplan.

HELMUT BERNKOPF
VORSTAND

BANK AUSTRIA
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zustellen, aber wir brauchen ein
Minimum an Administration.“
Noch aufwendiger ist die be-

werbung um eU-Förderungen.
„bei direkten eU-Fördergeldern
gibt es schon stärkere Anforde-
rungen“, räumt bernhard Sag-
meister, Geschäftsführer der
Austria wirtschaftsservice
Gmbh (AwS), ein.
Für Michael Moosburger, Ge-

schäftsführer von imagotag, war
das bislang ein Grund, vor eU-
Förderungen zurückzuschre-
cken. „DerAufwand ist angeblich
enorm.“Doch nun hat dasGrazer
Start-up, das elektronische preis-
schilder entwickelt, eine Garan-
tie des europäischen investment-
fonds (eiF) bekommen. Damit
haftet der eiF für die hälfte des
Kredits, den imagotag für die er-
weiterung seiner produktionsstät-
ten aufgenommen hat, um den
Großauftrag eines bekannten
elektronik-retailers in höhe von
35MillionenUS-$ (knapp 31,5Mil-
lionen €) zu stemmen.

Harter Wettkampf
Die Förderung bekam imagotag
mithilfe der hausbank. „bei eU-
Förderungen braucht man einen
gutenDraht zu den institutionen“,
begründet Moosburger. „es wur-
de alles vorbereitet, wir mussten
nur die Unterlagen bringen und
unterschreiben.“ Das 2010 ge-
gründeteUnternehmenmit knapp
40 Mitarbeitern möchte heuer
einen Umsatz von fast 40 Millio-
nen € machen.
„Für Jungunternehmer ist es

schwierig, anGeld ranzukommen,
da kommt man sofort in die pri-
vathaftung. Deshalb sind am An-
fang Förderungen sehr wertvoll“,
erzählt Moosburger. Das weiß
auch AwS-Geschäftsführer Sag-
meister: „insbesondere für riskan-
te, kapitalintensive Start-ups ist
eine Förderung essenziell, um
überhaupt gründen zu können.“
Je höher der innovationsgrad,

desto besser die Aussichten: „Für
intensive Förderungen kommen
nur hochtechnologische Unter-
nehmen in betracht“, sagt Sag-
meister. etwa einViertel aller För-
deransuchen lehnt die AwS ab –
„teilweise deshalb, weil es sich um
hochkompetitive programme
handelt, teilweise – zum beispiel
bei Zuschüssen – aus budgetären
Gründen“.
wesentlich schlechter stehen

die chancen bei der Forschungs-

förderungsgesellschaft FFG. „wir
haben in der angewandten For-
schung in Österreich einen ex-
trem hohen Anteil an KMU und
sehen eine konstant hohe Nach-
frage. Fast die hälfte der Anträge
müssenwir aberwegenGeldman-
gels ablehnen – und das sind keine
schlechten projekte“, berichtet
FFG-Geschäftsführer pseiner.
eine zehnprozentige Steigerung
des FFG-budgets hält er dafür für
sinnvoll.

Wegen der
großen Zahl
forschender
KMU herrscht
ein harter
Wettkampf um
Fördergelder.

Die autorin erreichen Sie unter
stephanie.dirnbacher@wirtschaftsblatt.at

Colourbox.de

Die Serie „KMU-Finanzinfo“
wird von der WirtschaftsBlatt-
Redaktion in völliger Unabhän-
gigkeit inhaltlich gestaltet und
erscheint in Kooperation mit
der Bank Austria.

ZUSCHÜSSE, GARANTIEN & CO.

ANLAUFSTELLEN

n Die zwei wichtigsten Förder-
stellen auf Bundesebene sind die
Austria Wirtschaftsservice GmbH
(AWS) und die Forschungsförde-
rungsgesellschaft FFG.

n Die AWS ist die Förderbank des
Bundes und unterstützt Firmen bei
innovativen Projekten mit zins-
günstigen Krediten, Zuschüssen
und Garantien. Über den AWS-
Gründerfonds können Unterneh-
mensgründer Beteiligungen einge-
hen und Risikokapital aufnehmen.
Rund 98 Prozent aller AWS-Förder-
fälle sind KMU-Projekte. 2014 hat
die AWS Firmen mit knapp einer
Milliarde € unterstützt. Davon flos-
sen 200 Millionen € an KMU, die
jünger als fünf Jahre alt waren. „Mit
jedem Euro Förderleistung mobili-
sieren wir circa 2,5 € Investitions-
volumen“, sagt AWS-Geschäfts-
führer Bernhard Sagmeister.

n Die FFG ist für wirtschaftsnahe
F&E-Vorhaben die richtige Anlauf-
stelle. Mehr als ein Drittel ihrer Kun-
den sind KMU. Die Förderleistung
beträgt bis zu 50 Prozent der Pro-
jektkosten, im Start-up-Bereich bis
zu 70 Prozent, wenn das Unterneh-
men auch ein Darlehen erhält, so
FFG-Geschäftsführer Klaus Pseiner.
Im Vorjahr hat die FFG rund 135Mil-
lionen € (inkl. Haftungen und Darle-
hen) in 1636 KMU-Projekte gepumpt
und damit Gesamtinvestitionen von
225Millionen € ausgelöst.

n Exportförderung. DasWirt-
schaftsministerium hat sein Export-
förderungsprogramm verlängert.
Damit stellt der Staat Firmen, die
Zukunftsmärkte wie China, Mexiko
oder den Iran erschließen wollen,
in den nächsten vier Jahren 56Mil-
lionen € zur Verfügung. Unterneh-
men können auch anMarktsondie-
rungsreisen teilnehmen. KMU, die
auf europäische Märkte abzielen,
unterstützt das Ministeriummit
einer Kofinanzierung von 50 Pro-
zent der Markteintrittskosten.

n KMU-Paket der FFG. Für For-
schungsvorhaben von KMU bietet
die FFG je nach Phase mehrere
Förderungen an: Für die ersten
Schritte wie die Analyse des Inno-

vationspotenzials und die Konzep-
tion von Prototypen schießt sie bis
zu 10.000 € zu. Machbarkeits-
studien werdenmit höchstens
48.000 € unterstützt. Darüber
hinaus gibt es Zuschüsse und Dar-
lehen für die Ausarbeitung von
konkreten Konzepten für das For-
schungsvorhaben sowie dessen
Umsetzung und Markteinführung.

n Garantie des EIF. Der European
Investment Fund verhilft innovati-
ven KMU, die in den vergangenen
drei Jahren mehr als 20 Prozent
gewachsen sind, zur Finanzierung,
indem er die Hälfte der Kreditaus-
haftung übernimmt. In Österreich
werden diese Garantien derzeit nur
von der Bank Austria vergeben.



24 | Branchenreport Mittwoch, 9. SepteMber 2015
wirtschaftsblatt.at

KULINARIK

Gastronomen haben
es schwer – trotz
Schweizer Kunden
Im Rheintal kommt rund die Hälfte der Restaurantbesucher aus der Schweiz. Aber
auch die Vorarlberger lassen es sich gerne beim Essen gut gehen. Durch Auflagen
und hohe Personalkosten wird die Luft nach oben für Unternehmer immer dünner.

Von cLaUDIa peIntner

W
ie das Ge-
schäft mit
der Gastro-
n o m i e
läuft, hängt
in Vorarl-

berg stark damit zusammen, wo
sich ein restaurant befindet und
wer zumessen kommt. Direkt am
hauptplatz in Götzis liegt etwa
das Flax amGarnmarkt. „ein guter
Standort ist wichtig. wir verkau-
fen ein bestimmtes Lebensgefühl.
wenn ich im Lokal sitze, muss ich
mich wohlfühlen wie imUrlaub“,
sagt der betreiber Daniel Scherl.
events gehören in sein Gastrono-
miekonzept ebenso wie eine um-
fangreiche Speisekarte. Neben
demFlax inGötzis gehören Scherl
fünf weitere Lokale in Vorarlberg
und tirol – darunter das im Mai
eröffnete Flax italy in rankweil
oder die werkstatt in rankweil.
Mit 200 Mitarbeitern erwirt-

schaftet der gebürtige tiroler
rund 13 Millionen € Umsatz. „Mit
mehreren Lokalen kannman Syn-
ergien beimeinkauf undcontrol-
ling nützen, man hat mehr Mög-
lichkeiten bei derMitarbeiteraus-
bildung“, so der gelernte Koch.
eine gast- und mitarbeiterorien-
tierte Strategie sei diebasis seines
erfolgs. Und: „Die Vorarlberger

lassen es sich gerne gut gehen.“
Allerdings ist der Kunde auch
mündiger und gesundheitsbe-
wusster geworden.Dasmacht sich
etwa beim bierkonsum bemerk-
bar, der laut Scherl in den vergan-
genen Jahren stark zurückgegan-
gen ist. „Die Menschen wollen
ehrliche produkte amteller.“ Die
Scherl-betriebe würden auf Spei-
sen mit hochwertigen, saisonalen
produkten aus der region setzen.

Landflucht der Betriebe
insgesamt gibt es im Ländle 1772
Gastronomiebetriebe – Kantinen,
Kaffeehäuser,würstelstände ein-
gerechnet. inderbranchearbeiten
durchschnittlich fünfMitarbeiter.
Österreichweithaben43,8prozent
derbetriebenullbisneunbeschäf-
tigte, 31,9 prozent zehn bis 49. Der
rest bis zu 250 undmehr.
Geht es um die Kunden, dann

profitiert Vorarlberg nicht erst
seit der Frankenstärke von der
Schweiz. im rheintal kommen
mehr als 50 prozent der Kunden
in der gehobenen Gastronomie
oder denwellnesshotels aus dem
Nachbarland. „AufgrundderNähe
zur Schweiz können die Vorarl-
berger auch einen besseren preis
durchsetzen als Kollegen in ande-
ren bundesländern“, sagt Andrew

Nussbaumer, Gastronomie-Fach-
gruppenobmann derwirtschafts-
kammerVorarlberg. Dennoch ant-
wortet er auf die Frage, wie es der
Gastronomie-branche in Vorarl-
berg generell geht: „Die Stim-
mung ist momentan sehr
schlecht.“ Schuld daran sei „ein
Sammelsurium an Auflagen“ –
von der Allergenverordnung und
dem rauchverbot bis hin zur
Mehrwertsteuererhöhung auf
Nächtigungen. Die Folge: Jährlich
sperren in Vorarlberg rund 150
Lokale zu. Aber immerhin gibt es
auch 140 Neugründungen. Nuss-
baumer spricht dennoch von
„Landflucht“. es sind die altein-
gesessenen Gasthäuser am Land,
die schließen. Neue betreiber
zieht es in einkaufspassagen.
Unddawäre noch dasMitarbei-

terthema: „betriebe müssen sich
Mitarbeiterwohnungen kaufen,
weil das personal nicht mehr aus
dem ort kommt“, sagt Nuss-
baumer, der seit 17 Jahren den pa-
last in hohenems mit 28 Ange-
stellten führt. insgesamt sind rund
die hälfte der Gastronomiebe-
schäftigten in Vorarlberg Deut-
sche, Slowaken odern Ungarn.
„Die Lohnkosten machen mitt-

lerweile 45 prozent aus“, sagthel-
mut benner, chef des roman-

ZAHL

3,8 Mrd. €
Bruttowertschöpfung

n 2,4 Prozent der österreichi
schen Bruttowertschöpfung
werden in der Gastronomie er
wirtschaftet. Die Umsatzerlöse
betragen 8,3 Milliarden €, der
Personalaufwand 2,5 Milliarden €.

3,4%
Gründungsquote

n Mit 3,4 Prozent ist der Anteil an
Neugründungen in der Gastronomie
niedriger als in der gewerblichen
Wirtschaft gesamt (7,4 Prozent).
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Vorarlbergs
Gastronomie
liefert hohe
Qualität. Res-
taurants setzen
auf regionale
Frischeproduk-
te, international
interpretiert.

Colourbox.de

WirtschaftsBlatt: Die Gastrono-
mie tut sich schwer, Arbeitskräfte
zu finden. Woran liegt das?
Dominik Walch: es ist nicht so,
dass niemand in der Gastrono-
mie arbeiten will. Zwischen 1998
und 2014 ist dieAnzahl im Jahres-
schnitt beschäftigter von rund
90.000 auf 160.000 gestiegen.
Kurzfristig und lokal kann es aber
immerwieder schwierig sein, ge-
eigneteMitarbeiter zu findenDie
Kombination aus Arbeitszeit,
entlohnung und auch fehlender
Karriereperspektiven innerhalb
der eher klein strukturierten be-
triebe macht die personalsuche
aber nicht immer leichter.

Leistenwerden sich eineÜberzah-
lung aber die wenigsten können…
Ja, denn die Konkurrenz, natio-

nal wie international, und der
daraus resultierende preisdruck
sind in der branche hoch.

Was bringen Imagekampagnen,
etwavonderWirtschaftskammer?
imagekampagnen können Sinn

haben. Zu glauben,man kann nur
durch eine imagekampagne über
strukturelle rahmenbedingun-
gen wie Arbeitszeiten in der
Nacht oder amwochenende hin-
wegtäuschen, ist aber naiv.

Was ist dann die Lösung?

es geht umdas individuelle en-
gagement jedes einzelnenUnter-
nehmers. Sie müssen einen ver-
nünftigen Dienstplan erstellen,
der eine Vereinbarkeit von beruf
und Familie erlaubt. es braucht
auch ein professionelles perso-
nalmanagement.warum können
sich zum beispiel nicht zehn be-
triebe bei der Mitarbeiterausbil-
dung zusammenschließen? Auf
der politischen ebene geht es
aber auch darum, die branche
und ihre Mitarbeiter durch ver-
besserte rahmenbedingungen zu
unterstützen. [clp]

Nachgefragt. „es geht um das individuelle engagement“

Dominik Walch ist Arbeits-
marktexperte beim IHS. claudia.peintner@wirtschaftsblatt.at

beigestellt
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tik-restaurants Altes Gericht
in Sulz. Der Küchenchef sei nicht
eingerechnet, weil er die position
selbst übernehme. hinzu komme,
dass die betriebskosten seit Jah-
ren angestiegen sind. in der Spit-
zengastronomie konnten in Vor-
arlberg zahlreiche Lokale diesem
Kostendruck nicht standhalten.
Das Deuringschlössle in bregenz
hat im Jänner insolvenz angemel-
det, dashaubenlokaltorggelrät-
his schloss 2014, das Dornbirner
M Mairitsch schon zuvor.

Geld verdienen imWinter
„in unserem betrieb läuft das Ge-
schäft überdurchschnittlich gut“,
erzählt indes benner, der in sei-
nem haubenlokal 65 Sitzplätze
bietet. Den begriff Spitzengastro-
nomiemagernicht. Lieber spricht
er von „gutenrestaurants, wo gut
ausgebildete Fachkräfte saisonale
Frischprodukte zeitgemäß zube-
reiten und servieren“. in den letz-
ten zehn Jahren seien die Gäste
anspruchsvoller geworden. „Ge-
fragt sind kreative interpretatio-
nen heimischer und internationa-
ler Gerichte, weil die Menschen
viel reisen“, berichtet benner, der
14 Mitarbeiter beschäftigt.
während das Flax oder das Al-

te Gericht ganzjährig geöffnet ha-
ben, sind in denwintertourismus-
orten wie Lech oder Zürs vor al-
lem Saisonbetriebe beheimatet.
So etwa auch der tannbergerhof.
Das 4-Sterne-Superior-hotel mit
À-la-carte-restaurant hat von en-
de Juni bis September und von
Mitte Dezember bis Mitte April
geöffnet. „es ist schwierig gewor-
den, weil die Leute immer mehr
auf den preis schauen“, sagt ho-
teldirektor Denny Noe. Die rus-
sen sind weggebrochen. Urlaube
werden immer kurzfristiger und
abhängig von internetwetterpro-
gnosen gebucht. „Das Geld wird
imwinter verdient“, sagt Noe un-
verblümt. Da arbeitet der Lecher
betrieb mit 40 Mitarbeitern auf
hochtouren. im Sommer werde
vor allem für den ort und die be-
legschaft aufgesperrt und man
müsse einen günstigeren preis
fahren. Zu denVorlieben der Gäs-
te sagt Noe: „Die Leute schätzen
die gutbürgerliche österreichi-
sche Küche zu einem vernünfti-
gen preis.“ er selbst sei kein
Freund der „Schäumchenküche“.

Die autorin des artikels erreichen Sie
unter claudia.peintner@wirtschaftsblatt.at

beigestellt

Haubenkoch Helmut Benner (4. v.l.) setzt im „Altes Gericht Sulz“ auf „gut ausgebildete Fachkräfte“.

Wachsenmit System:Für
res tauran tke t ten
bleibt Österreich ein

gutes pflaster. Die Systemgastro-
nomie legtweiter zu. Aktuell hält
der Markt in Österreich laut
regio Data bei rund 1,4 Milliar-
den € Umsatz. Das Volumen
wächst pro Jahr um fast zehn
prozent. „Das wachstum wird
sich auch in den nächsten Jahren
fortsetzen“, sagt regioData-chef
wolfgang richter – sofern nicht
einer der Anbieter ein image-
problem bekomme. burger King
ist das etwa in Deutschland pas-

siert, als einer der größten Fran-
chise-Nehmer dort problememit
der hygiene hatte.
in Österreich ist für System-

gastronomen aber weiter alles in
butter. Vor allem im Fast-Food-
bereich gibt es laut richter noch
viele mögliche Standorte. rund
die hälfte des Gesamtmarktes
entfällt auf Fast-Food-Ketten.
hier ist McDonalds der unange-
fochtene platzhirsch mit 195
Standorten und einem Umsatz
von 562 Millionen €.

Burger als Renner
AuchwennMcDonalds sein Sor-
timent laufend erweitert – etwa
in richtung vegetarisch und glu-
tenfrei –, sind burger nach wie
vor der Verkaufsrenner. McDo-
nalds feiert heuer sein 40-jähri-
ges bestehen in Österreich. Dar-
in liege die Dominanz der Kette
begründet, sagt richter: „McDo-
nalds hat einen Zeitvorsprung.“
burger King kommt mittler-

weile auf 39 Standorte. Der Start
der Kette verlief zäh. Auch Sub-
way tat sich inÖsterreich schwer
und liegt bei aktuell 24 Filialen.
Kentucky Fried chicken hat vier
Standorte.

Der Fast-Food-Sektor in der
Systemgastronomie ist in Öster-
reich aber nicht nur auf Ameri-
kanisches beschränkt. Anbieter
von Gebackenem geben dem
Markt Lokalkolorit. So kommt
das Schnitzelhaus auf 40 Stand-
orte und Schnitz‘l Land hält bei
zehn Filialen.

Gastro im Handel
Stark wachsend sind restau-
rants in handelsketten, wie
regio Data-chef richter sagt:
„Gastronomie und der handel
rücken enger zusammen, auch
in einkaufszentren wird dieser
Aspekt immer wichtiger.“ Auf
die handelsgastronomie entfal-
len mittlerweile über 23 prozent
des Gesamtumsatzes. Alleine
Merkur betreibt 71 restaurants.
Auch praktisch alle Möbel-
ketten haben eigene Gastro-
Konzepte.
wachstum gibt es auch bei

Kaffee-Ketten, wobei auch hier
McDonalds mit 180 Standorten
dominiert. Die Nummer zwei ist
hier Segafredo mit 40 Filialen,
Aida kommt auf 31. [vorm]

Überblick. Für Systemgastronomie ist
noch viel platz in Österreich

michael.vorauer@wirtschaftsblatt.at
Burger ist nach wie vor des Ös-
terreichers liebstes Fast Food.

Colourbox
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Jedes Quartal bitten wir Unternehmer und Manager um ihre Einschätzung der Wirtschaftslage. Dieses regionale
Konjunkturbarometer bietet einen unmittelbaren Einblick in die Wirtschaftsentwicklung in Ihrem Bundesland.

UMFRAGE

Wie schätzen Sie die
Konjunkturentwicklung
in den nächsten drei
Monaten ein?

Wiewird sichdasGeschäft
in IhremUnternehmen
in den nächsten drei
Monaten entwickeln?

Suchen Sie aktuell
Mitarbeiter?Wenn ja, für
welche Bereiche werden
sie gesucht?

Die Zukunft bringt…

● Ich denke, es wird seitwärts
gehen.

▲ Ich bin zuversichtlich. Die
neuen Gästezimmer kommen
gut an. Der Herbst ist wunder-
bar für Ferien in den Bergen.

▲ Wir besetzen eine Stelle an
der Rezeption und auch für
Massage. www.badreuthe.at

JUttA
FricK

GeSchÄFtS-
FÜhreriN

GeSUNDhoteL
bAD reUthe

● Ich sehe eine Bewegung
seitwärts, es gibt zu viele Kri-
senherde. China schwächelt,
es gibt zu wenig Optimismus.

▲ Die zweite Jahreshälfte ist
tendenziell stärker, regional
erwarten wir einen sehr guten
Auftragseingang.

▲ Mitarbeiter im Bereich der
Auftragsbearbeitung, im CAD/
CNC-Bereich und Produkti-
onsmitarbeiter. www.stuhl.at

GÜNter
SchobeL

GeSchÄFtS-
FÜhrer LÄNGLe

& hAGSpieL

● Die Abwertung von Chinas
Währung schwächt Europas
Wettbewerbsfähigkeit in der
Produktion von Sachgütern.

▲ Saisonbedingt erwarten wir
einen leichten Anstieg der
Umsätze für die nächsten drei
Monate.

▲ Wir suchen akademisches
Personal im Bereich der
Faserverbundtechnologie.
www.grabher-group.at

GÜNter
GrAbher

GeSchÄFtS-
FÜhrer GrAbher

GroUp

▲ Da die Vorarlberger Wirt-
schaft auf Hochtouren läuft,
sehe ich die Entwicklung sehr
positiv.

▲ Wir sind durch die Nachfra-
ge am Wohnungsmarkt sowie
Investitionen des Gewerbes
und der Industrie ausgelastet.

▲ Wir suchen laufend qualifi-
zierte Mitarbeiter für unseren
Hoch- und Tiefbau.
www.ir-bau.at

chriStiAN
weNZLiK

GeSchÄFtS-
FÜhrer i+r bAU

GMbh

● Gleichbleibend. Positive Im-
pulse kommen vom Bau und
Einzelhandel; eher leicht rück-
läufig ist die Industrie.

▲ Wir rechnen mit leicht stei-
genden Absätzen aufgrund
neuer Modelle. Der Trend zu
Hybrid nimmt zu.

● Nein.
MANFreD

eLLeNSohN

iNhAber
AUtohAUS
MANFreD

eLLeNSohN

▲ Ich gehe davon aus, dass
sich der positive Trend des
1. Halbjahrs fortsetzt, aller-
dings mit weniger Dynamik.

● Als technischer Handels-
betrieb entwickeln wir uns
ähnlich der Konjunktur. Derzeit
fehlen noch größere Projekte.

▲ Gute Vertriebstechniker
sind immer gesucht.
ww.kugelfink.at

KAriN
FiNK-LooS

GeSchÄFtS-
FÜhreriN

KUGeLFiNK GMbh

beigestellt, Hotzel Bad Reuthe, Walser, beigestellt (3)
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EXPERTENTIPP

Business Intelligence
als strategischer
Erfolgsfaktor
Mangelnde Finanzplanung ist
der häufigsteGrund für insolven-
zen, gerade bei Familienunter-
nehmen. Dabei gibt es immer
smartere tools, mit denen sich
derÜberblickwahren lässt. Dass
80 prozent der insolvenzen 2014
hausgemacht waren, wie der
KSV1870 ermittelt hat, gibt zu
denken. Dass davon rund 40pro-
zent auf fehlende oder falsche
planung zurückzuführen sind, ist
erschreckend – aber leichter zu
vermeiden, als man auf den ers-
ten blick meinen könnte.
Denn die sogenannten busi-

ness-intelligence-Systeme (bi)
– also Softwareprogramme, mit
denen sich diversesteUnterneh-
mensdaten wie Geschäfts- oder
planzahlen, Kunden- oder Liefe-
rantendaten systematisch sortie-
ren, verknüpfen und aus ver-
schiedenenblickwinkeln zusam-
menfassen und analysieren las-
sen – sind keineswegs nur den
Großunternehmen und kapital-
marktorientierten Konzernen
vorbehalten. Dank ihrer Skalier-
barkeit und der tatsache, dass
immermehr betriebe auchweb-
basierte Lösungen anbieten, las-
sen sie sich auch den Anforde-
rungen und budgets von ein-
personen-Unternehmen (epU)
anpassen.
Dabei reicht das Angebot von

Gratis-Downloads, wie sie etwa
die wKÖ, AwS oder auch Qlik-
View anbieten, über kostengüns-
tige webbasierte produkte bis
hin zu etablierten Lösungen mit
hunderten von Usern undmeh-
reren tausend € Lizenzkosten
von den allseits bekannten Soft-
warehäusern wie SAp, oracle
oder infor. bi-Software kann als
Komplettlösung im eigenen
Netzwerk desUnternehmens in-
stalliert werden oder alternativ
über cloud-computing bezogen
werden. Die Auswahl der richti-
gen bi-Software ist eine einma-
lige entscheidung, durch die sich

das Unternehmen langfristig
bindet. Der Auswahlprozess ent-
hält auch eine erfassung der
Möglichkeiten: welche bi-Soft-
ware wird von welchen produ-
zenten angeboten und welche
Lösungenwerden vonwie vielen
Unternehmen in der branche
verwendet? was genau sind die
Unterschiede, welche trends
sind überhaupt amMarkt zu be-
obachten? Familienunternehmen
sollten bei der wahl eines bi-
Systems nicht nur darauf achten,
was sie zum jetzigen Zeitpunkt,
sondern auch in den nächsten
Jahren benötigen. Flexibilität ist
ein entscheidendes Auswahl-
kriterium. Das bi-System muss
leicht angepasst werden können.

Interpretationssache.bei all den
technischen Möglichkeiten darf
aber nicht vergessen werden,
dass es immer noch an den An-
wendern liegt, zu entscheiden,
welcheDaten operative und stra-
tegische relevanz haben, und
vor allem auch, wie diese Daten,
Grafiken und cockpits zu inter-
pretieren sind.
einenDatensatz zu betrachten

heißt noch nicht, dass aufgrund
dessen auch gesteuert wird. Zu
identifizieren, was die entschei-
dungsrelevanten Kennzahlen
des jeweiligen Unternehmens
sind, bedarf nicht nur tief grei-
fender Kenntnisse über das
Unternehmen, sondern über die
gesamte branche. Nicht zuletzt
deshalb ist es vielfach sinnvoll,
bei der Konzeption und imple-
mentierung eines entsprechen-
den reporting- und Steuerungs-
systems auf die hilfe von exter-
nen experten zurückzugreifen.

REPORTING

Ökonomie und Ök
International gewinnt
der integrierte Geschäfts
bericht immer mehr an
Bedeutung. Nicht nur Fi
nanzzahlen stehen dabei
im Zentrum. In Österreich
ist der Kranhersteller
Palfinger ein Vorreiter.

VOn WOlFGanG DruCKer

A
ufdenerstenblick
wirkte es wenig
spektakulär. im
Leitfaden für den
Geschäftsbericht
des Salzburger

Kranherstellers palfinger hieß es
bereits 2013: „Der ihnen vorlie-
gende bericht ist der erste integ-
rierteGeschäftsbericht der palfin-
ger Gruppe. er umfasst nicht nur
die wirtschaftlichen und rechtli-
chen informationen des Kon-
zerns, sondern auch die darüber
hinausgehenden informationen
über nachhaltige Aspekte der
Strategie und derGeschäftsaktivi-
täten.“ Und zwar nicht versteckt
amende, sondern in den entspre-
chenden Kapiteln aufgenommen.
palfinger gehört damit nicht

nur zu den Vorreitern beim the-
ma integrated reporting – dar-
unter versteht man die Verknüp-
fung von Finanzdaten und nicht
finanziellen informationen –, son-
dern auch zu den besten. Das Fa-
milienunternehmen wurde im
rahmen des Austrian public re-
porting Awards (AprA) ausge-
zeichnet und erzielte den ersten
platz beimAustrian Sustainability
reporting Award (ASrA). Nach-

haltigkeit und verantwortungs-
volle ressourcennutzung stehen
beim Kranbauer im Mittelpunkt
deshandelns, das „gehört auch in
der Struktur verankert“, erklärt
hannes roither, palfinger-Spre-
cher und Leiter der investor re-
lations, die entscheidung zum in-
tegrierten report. Der weg war
aber schwierig, sagt er, „vor allem
die zeitliche Dimension“.

Schnelle Berichte
Seit 2003 erhebt das Unterneh-
men informationen für einen
Nachhaltigkeitsbericht, zum bei-
spiel überVerschnittmengen oder
problemstoffe. Gesendet wurden
die Daten früher per Mail, und
publiziert wurde oftMonate nach
dem regulären Geschäftsbericht.
„Die Kunst war, die nicht finan-
ziellen infos ins report-package
zu bekommen“, sagt roither. Ge-
rade in Märkten wie russland
oder china sei es oft nicht so ein-
fach, rechtzeitig an entsprechen-
de Daten zu kommen. Vor allem
nicht, wenn wie bei palfinger be-
reits im Februar der Geschäftsbe-
richt veröffentlicht werden soll.
Schritt für Schritt wurden und
werden immer noch neue Kenn-

Bereits 2013 hat der Salzburger

ULF
ZehetNer

partner KpMG
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onomie und Ökologie rücken näher zusammen

zahlen in dasreporting-paket auf-
genommen. Das habe enorme
Vorteile, sagt roither: Manager
liefern dann auch nicht finanziel-
le Daten jedenMonat an die Zen-
trale, und zusätzlich wird damit
die Qualität der berichteten infos
erhöht. Schließlichwerden durch
die integration in den Geschäfts-
bericht nun auchNachhaltigkeits-
themen streng geprüft.
international gewinnt der An-

satz an bedeutung. Nächstes Jahr
gibt es dazu sogar eine eU-richt-
linie, sagt Josef baumüller vom
controller institut. Ausgewählte
Unternehmenmüssen dann sogar
infos zur Nachhaltigkeit berich-
ten. besonders sinnvoll sei es aber
nur für größereUnternehmen, die
sich an investoren richten. Das
bestätigtman bei palfinger. So gibt
es zumbeispiel immermehrUm-
weltfonds, die bei ihren invest-
ments auf nachhaltigeswirtschaf-
tenwert legen, sagt roither. Aber
auch für Lieferanten und Kunden
wird das thema wichtig. hier sei
ein integrierter bericht eine gute
Möglichkeit, dieMaßnahmen auf-
zuzeigen. imKern bleibt der inte-
grierte bericht aber einwerkzeug
der Unternehmensplanung, sagt

roither: „Die Daten haben öko-
logische und ökonomische Kom-
ponenten.“ eine große Menge an
Stahlverschnitt ist schlecht für die
Umwelt, kostet aber auch Geld
und ist somit schlecht fürs Unter-
nehmen.

Palfinger produziert in Europa, Nord- und Südamerika und in Asien,
in erster Linie Kran- und Hebesysteme für Nutzfahrzeuge.

Kranhersteller Palfinger begonnen, integrierte Geschäftsberichte zu veröffentlichen. Dafür hat das Unternehmen einige Preise erhalten.

Nachhaltigkeit
gehört in unserer

Struktur verankert.

HANNES ROITHER
LEITUNG UNTERNEHMENS-

KOMMUNIKATION
PALFINGER

WUSSTEN SIE …

n Palfingermit Sitz im Salzburger
Bergheim wurde 1932 als Schlosse-
rei und Reparaturwerkstatt für
landwirtschaftliche Anhänger,
Kipper und Fahrzeugaufbauten
gegründet.

n Heute ist das Unternehmen
beim Stammprodukt Lkw-Knick-
armkran mit 30 Prozent Markt-
anteil Weltmarktführer. Knapp
150 unterschiedliche Modelle
werden vertrieben.

n 1999 ging Palfinger an die Börse.
Aktuell sind noch 59 Prozent der
Aktien in Familienbesitz. 30 Pro-
zent beträgt der Streubesitz, den
Rest teilen sich die Palfinger AG
und Sany, ein chinesischer Bau-
maschinenhersteller.

n 2014 stieg der Umsatz leicht auf
1,06 Milliarden €. Der Konzernge-
winn fiel um 12,7 Prozent. Das ers-
te Halbjahr 2015 lief sehr gut: Das
Ergebnis stieg um 30 Prozent.

Den autor des artikels erreichen Sie
unter wolfgang.drucker@wirtschaftsblatt.at

n Die Serie „Familienbetriebe“
wird von derWirtschaftsBlatt-Re-
daktion in völligerUnabhängigkeit
inhaltlich gestaltet und erscheint in
Kooperation mit KPMG.

Colourbox
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GASTKOMMENTAR

Geheime
Unterlagen
inder Cloud

S
tellen Sie sich vor, ein ganzes team
von Mitarbeitern arbeitet an der
Konstruktion einer neuen Maschi-
ne. teammitglieder an unterschied-
lichen Standorten haben dank der
cloud immer und überall Zugriff

auf die jeweils aktuellen Daten und Unterla-
gen aller anderen teammitglieder. Klingt gut,
aber wie sicher sind die Daten in der cloud
eigentlich? einecloud birgt auch Sicherheits-
risiken, da die endgültige Kontrolle über die
Daten aus der hand gegebenwird. Zum einen
hat der cloud-betreiber faktisch Zugriff auf
alle in der cloud gespeicherten Daten, ande-
rerseits ist das vollständige Löschen derDaten
nicht immer garantiert. Außerdem erfolgt der
Zugriff über ein webinterface mittels pass-
wort. Jeder, der rechtmäßig oder unrechtmä-
ßig in den besitz des passworts gelangt, kann
sich Zutritt verschaffen.

Das Sicherheitsrisiko beginnt beim physi-
schen Serverstandort, da vor allem bei public-
cloud-Anbietern der Speicherort der Daten
nicht nachvollziehbar ist. bei der public cloud
werden die Daten meist auf mehrere unter-
schiedliche ressourcenanbieter ausgelagert
und an unterschiedlichen orten gespeichert,
etwa in indien oder den USA.

Keine Verfügbarkeit rund um die Uhr. Unter-
nehmen erwarten eine 100-prozentige Verfüg-
barkeit der cloud. Diese ist in den Nutzungs-
bedingungen aber nicht garantiert. 98 prozent
Verfügbarkeit bedeutet etwa, dass die cloud
insgesamt 7,3 tage pro Jahr ausfallen darf. eine
woche ohne Unternehmensdaten – ein hor-
rorszenario für ein Unternehmen. Noch
schlimmer ist wahrscheinlich nur die gänzli-

che Unzugänglichkeit der cloud, etwa, weil
derAnbieter in die insolvenz schlittert. Unter-
nehmen sollten deshalb eine synchrone Siche-
rung der Daten auf einemDatenträger außer-
halb der cloud vornehmen, um einen mögli-
chen Schaden aufgrund eines Datenverlusts
im Unternehmen zu begrenzen.
besonders kritisch ist die Auslagerung ge-

heimer oder geschützter Daten. Darunter fal-
len etwa nach dem Datenschutzgesetz (DSG)
geschützte personenbezogene Daten wie Ad-
resslisten, Dienstverträge und sonstige Mit-
arbeiterdaten, vertraglich geheim zu haltende
Unterlagen (z. b. geheime Konstruktionsplä-
ne), aber auch gesetzlich geheim zu haltende
Daten (z. b. nach dem Anwaltsgeheimnis).

Haftung fürKundendaten.Sobald personenbe-
zogeneDaten in dercloud verarbeitetwerden,
ist das DSG maßgeblich. Danach dürfen per-
sonenbezogene Daten in der regel nur mit
Zustimmung der betroffenen in die public
cloud ausgelagert werden. Gelangen sensible
oder geheimeKundendatenwie etwa geheime
Konstruktionszeichnungen aus der cloud in
die hände von Dritten, kann sich das Unter-
nehmen mit Schadenersatzforderungen kon-
frontiert sehen. Dies gilt vor allemdann, wenn
die Sorgfaltspflichten bei der Auswahl des
cloud-Anbieters nicht erfüllt wurden. Grund-
sätzlich dürfen Unternehmen nur dann einen
cloud-Anbieter für sensible Daten in An-
spruch nehmen, wenn dieser ausreichende
Gewähr für eine rechtmäßige und sichere
Datenanwendung bietet. empfehlenswert ist
daher vorab die einholung eines Sicherheits-
konzepts vom cloud-Anbieter. eine Daten-

Cloud Computing bedeutet übersetzt so viel

Zunehmend lagern Betriebe Daten in Clouds
aus. Dies ermöglicht endlose Speicherkapazi-
täten und einen weltweiten Zugriff auf Daten.
Es ist jedoch ratsam, dass Firmen vom Cloud-
Anbieter ein Sicherheitskonzept einfordern.

Eine 100-prozentige
Verfügbarkeit der Cloud ist
nicht garantiert.

claudia.peintner@wirtschaftsblatt.at

MITARBEITER

Neue Regeln
für geringfügig
Beschäftigte
wieN. ein beschäftigungsver-
hältnis gilt derzeit als gering-
fügig, wenn das monatliche
entgelt 405,98 € nicht über-
schreitet. wird ein Dienstver-
hältnis für weniger als eine
woche abgeschlossen, dürfen
geringfügig beschäftigte
durchschnittlich nicht mehr
als 31,17 € pro Arbeitstag ver-
dienen. Ab 2017wird diese täg-
liche Geringfügigkeitsgrenze
abgeschafft – dies beschloss
der Nationalrat im Juni.

„Das ist einwichtiger Schritt
für Arbeitnehmer und Arbeit-
geber. Denn so fällt für viele,
die nur an wenigen tagen im
Monat arbeiten, die Sozialver-
sicherungspflicht. Und für die
Arbeitgeber fällt ein großer ad-
ministrativer Aufwand weg“,
betont walter ruck, präsident
derwirtschaftskammerwien.

Handel profitiert
einen Vorteil bringt die Neu-
regelung speziell dem handel
oder derGastronomie. „Gerade
da, wo man Kundenkontakt
hat, lässt sich der Ansturm und
damit der bedarf an Mitarbei-
tern schwer abschätzen. wer-
den Mitarbeiter bisher an ein-
zelnen tagen aushilfsweise
eingesetzt, ist schnell die täg-
liche Geringfügigkeitsgrenze
überschritten“, erklärt Günter
Steinlechner, Leiter der Abtei-
lung Sozialpolitik in der wirt-
schaftskammer wien.
Unternehmer müssen für

solche Mitarbeiter dann nicht
nur beiträge zur Unfallversi-
cherung zahlen, sondern auch
Abgaben wie Kranken- oder
pensionsversicherung. Von der
Neuregelung würden auch
pensionisten oder Studenten
profitieren, ist Steinlechner
überzeugt. Diese können ab
2017 tageweise einer beschäf-
tigung nachgehen, ohne per-
manent die Geringfügigkeits-
grenze im Auge zu behalten
und andere Ansprüchewie die
pension zu verlieren. [clp]
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ANZEIGE

überlassung ins Ausland ist von der Daten-
schutzbehörde zu genehmigen, außer wenn
einem ewr-Mitgliedsstaat von der Daten-
schutzbehörde ein angemessenes Daten-
schutzniveau bescheinigtwurde. Daten dürfen
anUS-Unternehmen genehmigungsfrei über-
lassenwerden, wenn sich diese den sogenann-
ten „Safe harbor“-regeln unterworfen haben.
Unabhängig davon sollten geheime Daten

Dritter nicht in eine public cloud ausgelagert
werden, es sei denn, der Dritte hat der Aus-
lagerung vorab zugestimmt. einemöglicheAl-
ternative zur Auslagerung geheimer Daten
bietet der e-tresor der A-trust. Die A-trust ist
eine Gesellschaft im eigentum derwKÖ, des
rechtsanwaltskammertages, der Notartreu-
handbank und anderer Unternehmen aus der
bankbranche.DerUnterschied zur klassischen
cloud liegt im wesentlichen darin, dass Da-
tenzugriff eine qualifizierte Signatur (bürger-
karte, handysignatur) erfordert und dieDaten
im e-tresor verschlüsselt werden. Auch kann
man ausgewählte Dokumente in einer Show-
box durch einfaches passwort für verschiede-
ne Mitarbeiter zugänglich machen. Aufgrund
der Verschlüsselung und der qualifizierten Si-
gnatur sind die Daten vor unbefugtem Zugriff
besser geschützt und weitgehend sicher.

GeorG hUber

ist Partner der Innsbrucker Rechts
anwaltskanzlei Greiter Pegger Kofler &
Partner. Einer seiner Schwerpunkte liegt
im IT und IPRecht. Der Artikel entstand
gemeinsam mit Rechtsanwaltsanwärter
Andreas Schinner.

ANZEIGE

wie „Rechnen in der Wolke.“ Unternehmen sollten sich genau ansehen, wem sie ihre Daten in entfernten Rechenzentren anvertrauen.

iStock, beigestellt
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FACHKRÄFTE

„Frauen in der
Technik sind
sehr gefragt“

W
eder häkeln noch
Stricken haben
Marlies ortner je
begeistert. Schon

von klein auf interessierte sie sich
mehr für die landwirtschaftlichen
Maschinen am elterlichen hof.
Nach derMatura studierte sie Ge-
steinshüttenwesen und Gießerei-
kunde an der Montanuni Leoben.
Seit zwölf Jahren arbeitet die
37-Jährige beim rankweiler Kol-
ben-Zylinder- und Zylinderkopf-
produzenten Mahle König. Seit
sieben Jahren ist die Gießerei ihr
Arbeitsbereich.
„Dabei betreue ich Gießversu-

che,werkzeugoptimierungen und
gießtechnische Verbesserungen“,
erklärt ortner. begonnen hat alles
mit einem praktikum. berufsein-
steigerinnen empfiehlt sie, sich
Ausbildungsmöglichkeiten in
technischen berufen unvoreinge-
nommen anzusehen. „technik ist
spannend. Das sollten wir Frauen
uns nicht entgehen lassen“, meint
ortner.
Auch die Vorarlberger elektro-

und Metallindustrie (VeM) ortet
großes potenzial für Frauen in der
technik. „Gerade angesichts des
zunehmenden Fachkräftemangels
sind qualifizierte bewerberinnen
gefragt“, betont VeM-Geschäfts-
führerMarioKempf. Das noch vor
15 Jahren gängige bild, dass Frau-

en in der technik nicht glücklich
werden könnten, sei längst über-
holt. Dennoch sei es eine heraus-
forderung, Frauen zu erreichen,
die langfristig bei der technik
bleiben.
Das zeigt sich bei den Lehr-

lingszahlen. ein Großteil der 2481
weiblichen Lehrlinge wurde 2014
zur einzelhandelskauffrau, Fri-
seurin oder bürokauffrau ausge-
bildet. Gute Nachrichten vermel-
den die Vorarlberger htL: Diese
habenmehr als 500 Schülerinnen.
ihr Anteil stieg innerhalb von 15
Jahren auf 20 prozent.

Einkommensunterschied
Neben besseren Jobchancen sind
auch die Verdienstmöglichkeiten
in der technik hoch. So liegt das
einstiegsgehalt einer elektrotech-
nikerin nach der Lehre laut AMS-

Karrierekompass bei monatlich
2070 €, eine restaurantfachfrau
steigt mit 1445 € ein.
in Vorarlberg gibt es zahlreiche

programme, die Frauen über
chancen in der technik aufklä-
ren. Dazu zählt auch Fit. Diese
Abkürzung steht für Frauen in
handwerk und technik. Die
AMS-initiative zielt auf branchen
mit einem Frauenanteil von unter
40 prozent ab. Die teilnehmerin-
nen sollen innerhalb von zwei Jah-
ren mindestens einen Lehrab-
schluss erlangen. Für Marlies
Stangassinger, projektleiterin des
Vorarlberger Fit-trägers FAb,
geht es darum, gerade in der
orientierungsphase berührungs-
ängste abzubauen. „Zentral ist,
dass das interesse da ist. Das
Fachwissen kann man sich aneig-
nen.“ Die Ausbildungsbereiche
sind vielfältig und umfassen etwa
Mechatronik, Seilbahntechnik
oder Veranstaltungstechnik.
Andere initiativen setzen schon

deutlich früher an. So dürfen
Volksschüler der dritten und vier-
ten Klassen beim alle zwei Jahre
stattfindenden „Schaffar-tag“ in
den betrieben mit anpacken.
AuchMahleKönig nimmt regel-

mäßig an solchen programmen
teil, so auch am jährlichen Girls’
Day. „Derweg in eine technische

Marlies Ortner
arbeitet in der
Gießerei von Mah-
le König: Ein Prak-
tikum weckte ihr
Interesse.

Vorarlberger Industrie-
unternehmen suchen an-
gesichts des Fachkräfte-
mangels verstärkt nach
Spezialistinnen. Doch die
Zahl an Technikerinnen ist
noch überschaubar. Initia-
tiven wollen das ändern.

VON SaNDra KNOPP

Gemischte Teams
stärken die Innova-

tionskraft.

RUDOLF GMEINER
PERSONALCHEF
MAHLE KÖNIG

KURSE
DORNBIRN
Reden + auftreten wie ein Profi, Fr
18.09.2015, 09:00-17:00Uhr, Kosten: 245
€, Wifi, Bahnhofst. 24, 6850 Dornbirn,
Tel.: 05572/3894-465, loacker.carmen@
vlbg.wifi.at, www.vlgbg.wifi.at

Stressmanagement, 29.09.-01.10.2015,
Di-Do 17:00-20:00 Uhr, Kosten: 180 €,
Lernlabor, Langeg. 31, 6850 Dornbirn,
Tel.: 0676/846 568 220, office@lernla-
bor.at, www.lernlabor.at

Krisenresistenz, 08. + 09.10.2015, Do
+ Fr 09:00-17:00 Uhr, Kosten: 695 €,
Wifi, Bahnhofstr. 24, 6850 Dornbirn,
Tel.: 05572/38 94-473, amann.beate@
vlbg.wifi.at, www.vlbg.wifi.at

Operational Excellence, Di 10.11.2015,
09:00-17:00 Uhr, Kosten: 708 €, Mar-
tinspark Hotel, Mozartstr. 2, 6850Dorn-
birn, Tel.: 0316/718 940-47, christoph.
tlapak@integratedconsulting.at, www.
integratedconsulting.at

FELDKIRCH
Business-Umgangsformen, Mi
07.10.2015, 09:00-18:00 Uhr, Kosten:
215 €, BFI der AK Vlbg, Widnau 2-4,
6800 Feldkirch, Tel.: 05522/702 00-
4103, regina.knecht@bfi-vorarlberg.at,
www.bfi-vorarlberg.at

Business English, 07.10.-04.11.2015, Mi
19:00-22:00Uhr; Kosten: 115 €, BFI,Wid-
nau 2-4, 6800Feldkirch, Tel.: 05522/702
00-4105, angelika.madlener@bfi-vorarl-
berg.at, www.bfi-vorarlberg.at

Neuerungen für die Personalverrech-
nung, Mo 16.11.2015, 08:30-16:30 Uhr,
Kosten: 444 €, Central Hotel Leonhard,
Leonhardspl. 2, 6800 Feldkirch, Tel.:
01/713 80 24-18, np@ars.at, www.ars.at

NENZING
Telefonprofi, 22. – 24.09.2015, Di-Do
13:00-17:00 Uhr, Kosten: 190 €, Lernla-
bor, WirtschaftsparkWalgau, 6710 Nen-
zing, Tel.: 0676/846 568 220, office@
lernlabor.at, www.lernlabor.at

Sie haben auch einen Kurs anzu-
kündigen?SendenSiedie Infosbitte
an regional@wirtschaftsblatt.at

BERUFSWAHL

X Am 12. November
ist Boys‘ Day

KRUMBACH/GISINGEN. Sozial-
und Erziehungsberufe sind in
Österreich mit 70,6 Prozent
weiblich dominiert. Beim Boys‘
Day am 12. November können
Buben einen Tag lang in solche
Berufe hineinschnuppern, damit
sich das ändert. Interessierte
Buben, aber auch Unternehmen
können sich noch bewerben. In
Vorarlberg sind etwa die Volks-
schulen Krumbach, Gisingen-
Sebastianplatz und Schwarzach
bereits fix mit dabei. [mad]
Infos: www.boysday.at
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oder naturwissenschaftliche
richtung muss Mädchen mög-
lichst früh als positiv und erstre-
benswert dargestellt werden“, be-
tont personalchef rudolf Gmei-
ner. Derzeit machen 92 Frauen im
Unternehmen rund 25 prozent der
belegschaft aus. ein hoher Anteil
davon sind Fachspezialistinnen.
So leiten Frauen das Qualitätsma-
nagement und das Forschungsla-
bor. Gerade bei der Arbeit in

interdisziplinären teams ist
Diversität für Gmeiner ein großer
Vorteil: „Gemischte teams profi-
tieren von unterschiedlichen
Sicht- und herangehensweisen.
Das fördert kreative Lösungsan-
sätze, stärkt die innovationskraft
und wirkt sich positiv auf die
Unternehmenskultur aus.“

WUSSTEN SIE …

n Berufswünsche: Buben im Kin-
dergarten- und Volksschulalter
wollen Polizist, Fußballer und
Rennfahrer werden. Lehrerin, Fri-
seurin und Tierärztin sind Traum-
jobs der Mädchen. Das zeigte eine
aktuelle Vorarlberger Studie.

n Initiative „I kann‘s – I trau mer‘s
zu“: Betriebe erhalten Tipps, wie
sie Mädchen ansprechen und in
ihren Ausbildungszielen unterstüt-
zen können.

n Fachhochschule Vorarlberg: 69
Frauen studierten im Winterse-
mester 2014 ein Mint-Fach (Mathe-
matik-Informatik-Naturwissen-
schaften-Technik). 2004 waren es
nur 22. Der Gesamtanteil betrug 14
Prozent.

n Der Frauenanteil im Ingenieur-
wesen liegt bei den FH-Studien
noch immer unter zehn Prozent.
Bei den Naturwissenschaften sind
es immerhin 23,4 Prozent.

ANZEIGE

Die autorin des artikels erreichen Sie
unter vorarlberg@wirtschaftsblatt.at

beigestellt (2)
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0 PROJEKTE
Vorarlberg

Arbeitsmarktservice Vorarlberg, Büro
und Verwaltung Bregenz 2016, Abgabe:
25.09.2015, 10:30 Uhr

ÖBB-Infrastruktur Aktiengesellschaft,
UmbauBahnhof Lustenau - Baumeister-
arbeiten, Abgabe: 22.09.2015, 12:00Uhr

Bundesbeschaffung GmbH, Zustellung
von Postsendungen - Losvergabe!, Ab-
gabe: 21.09.2015, 10:00 Uhr

Land Vorarlberg, Malerarbeiten - Lan-
deskrankenhaus Feldkirch, Abgabe:
17.09.2015, 09:00 Uhr

Gemeinde Schoppernau, Tanklösch-
fahrzeug TLF Tunnel 2000/100, Abga-
be: 13.10.2015, 11:00 Uhr

Bundesimmobiliengesellschaft mbH,
6863 Egg, Pfister 925 - Lüftungsinstal-
lationen, Abgabe: 25.09.2015, 10:00Uhr

Tirol
Tirol Kliniken GmbH, Lieferung Kanü-
len, Abgabe: 15.09.2015, 10:00 Uhr

Land Tirol, Trockenbauarbeiten,
Schlosserarbeiten - Neubau des Samm-
lungs- und Forschungszentrums der Ti-
roler Landesmuseen, Abgabe:
24.09.2015, 11:00 Uhr

Stadtgemeinde Kufstein, Finanzie-
rungskonditionenangebote für Darle-
hensaufnahmen für Investitionsvorha-
ben 2015 bis 2016, Abgabe: 24.09.2015,
10:00 Uhr

Stadtgemeinde Rattenberg, Lösch-
fahrzeugmit Bergeausrüstung, Abgabe:
05.10.2015, 10:00 Uhr

www.vergabeportal .at

Einfach zu öffentlichen Aufträgen

ROUNDTABLE

D
erMarkt für building in-
formation Modeling
(biM) – die 3-D-Darstel-
lung von Gebäudedaten

in planung, bau und betrieb – soll
bis 2020 weltweit auf 7,8 Milliar-
den € anwachsen. Auch in Öster-
reich gerät das thema in die
Gänge: Seit 1. Juli gibt es mit der
Ö-NormA 6241 teil 2 eine eigene
biM-Norm. An der tUGrazwur-
de ein Lehrstuhl gegründet.

WirtschaftsBlatt: Warum sagen
Sie, ohne BIMwird es nicht gehen?
Christoph Achammer: Die ge-
samte industrie ex der bauindus-
trie hat in den letzten 20 Jahren
produktivitätssteigerungen jen-
seits der 200 prozent erreicht,
während die bauindustrie in ihrer
produktivität gleich geblieben ist.
Die bauindustriemuss sich etwas
überlegen, um produktiver zu
werden. Und eine Grundvoraus-
setzung ist, dass man endlich von
der fünf- bis sechsfachen Defini-
tionsveränderung während des
planungs- undbauprozesses – von
plänen zu Ausschreibungen zu
Abrechnungen – wegkommt und
diesen prozess in einem einheit-
lichen Datenformat entwickelt
und begleitet.
Detlef Heck: Die informationen
sind ja alle vorhanden. Siewerden
nur über die unterschiedlichen
Schnittstellen unterschiedlich
transformiert. Dabei bleiben in-
formationen auf der Strecke.

Mit „BIM“ schmücken sich viele,
gemeint sind oft nur interne Pro-
zesse. Was bedeutet es wirklich?
Anton Gasteiger: wir sprechen
von der Digitalisierung derwert-
schöpfungskette bau, wo sich alle
beteiligten verpflichten, ihre

Daten digital speichern zu lassen
und allen beteiligten uneinge-
schränkt zurVerfügung zu stellen.

Und das will niemand wirklich ...
Ludwig Steinbauer: imMoment
ist niemand bereit dazu und ich
glaube, biM muss vom besteller
getrieben werden. Der eigentü-
mer muss vermitteln, er will es in
der Formhaben, und dannwird es
auch passieren.
Heck: wenn wir nicht Leucht-
turmprojekte lostreten, wie das
etwa in Deutschland passiert,
dannwerdenwir diesen bewusst-
seinswandel nicht schaffen.
Achammer: in den skandinavi-
schen Ländern können Sie seit
drei Jahren kein einziges projekt
anbieten, wenn Sie nicht mit biM
anbieten. in england seit 1.1.2016.
Und ein bisschen muss ich ein-
schränken, so weit ist Österreich

nicht hinten. wir haben seit Kur-
zem eine biM-Norm, die die erste
am Kontinent ist.

Was ermöglicht die Norm?
Achammer: Dass es eine Daten-
gliederung gibt, an der sich alle
orientieren können, und die der
erste Schritt eines systemunab-
hängigen zukünftigen Datenaus-
tauschs werden kann. heute sind
sämtliche planungsleistungen der
Architekten, tragwerksplaner,
haustechniker, brandschutztech-
niker alle von der Sekunde null bis
zur Fertigstellung des baus paral-
lel vertikal organisiert. in Zukunft
wird es ein Leistungsbild geben,
das heißt prozessführung, pla-
nung und dazu phasenbezogene
ergebnisunterlagen.

Wie viel Geld erspart BIM?
Achammer: bei Anwendung im
rahmen integraler planung über
den Lebenszyklus bis zu 40 pro-
zent. bei den errichtungskosten
bis zu 30 prozent.

Herr Steinbauer, wie funktioniert
die Einführung bei der Porr?
Steinbauer:wir haben jetzt eine
baustelle, die wir konventionell
undmit biM begleiten lassen, um
die Unterschiede erkennen zu
können. wir kämpfen dafür, dass
es durchgehend eingeführt wird.

Planer lassen sich ungern in die digit
Die Digitalisierung der
Wertschöpfungskette am
Bau steckt noch in den Kin-
derschuhen. Befürworter
sprechen von 30 Prozent
Kostenersparnis bei der
Errichtung von Gebäuden.

Von melAnIe mAnneR

Wollen Building Information Monitoring in Österreich populärer

Die Planer haben
den geringsten Vor-

teil von BIM.

CHRISTOPH ACHAMMER
VORSTANDSVORSITZENDER

ATP

IMMO-TRENDS

Tendenz gg. Juli '15

GEWERBEIMMOBILIEN
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Umwas für eine Baustelle geht es?
Alfred Waschl: ein namhafter
Konzern aus Deutschland baut
hier eine Forschungseinrichtung.
Die Firma Atp hat die biM-pla-
nung gemacht. Die porr ist ver-
antwortlich für die realisierung
und bringt das biM-Modell und
die klassischeUmsetzung parallel
voran, umdieUnterschiede zu er-
lernen und auch Stück für Stück
die Leute heranzuführen.wir ha-
ben ja keine Leute. Die 17 Leute in
Österreich, die über biMbescheid
wissen, die brauchen wir auf die-
ser baustelle. Und fünf davon sit-
zen hier.wir sind als Facility-Ma-
nagement-Firma eingebunden.

Herr Achammer, ATP wurde zur
Gänze auf BIM umgestellt?

Achammer: wir haben 2010 be-
gonnen.wir sind 600Architekten
und ingenieure in europa und ha-
ben den gesamten Laden auf biM
umgestellt. es sind fünf große
Standorte und ein paar kleine.

Wie viel haben Sie investiert?
Achammer:Das ist schwer zu sa-
gen, aber wir haben etwa 50.000
bis 60.000 Stunden à 70 € Stun-
densatz, das sind also 3,5 bis vier
Millionen € investiert, plus hard-
ware. in der einführungsphase ist
die produktivität hinuntergegan-
gen. Jetzt sind wir in den meisten
büros über break-even. wir kön-
nen eine performance bieten, die
wir früher nicht konnten, hin-
sichtlich Qualität und Geschwin-
digkeit. wir haben sicher 20 bis

25 prozent Zeitvorteile.
Gasteiger: Atp ist ja das größte
GesamtplanungsbüroÖsterreichs.
ich bin das kleinste, weil ich 25
Jahre lang als einzelkämpfer pro-
jekte erbracht habe. Vor zehn bis
zwölf Jahren habe ich begonnen,
mit dieser technologie zu arbei-
ten. Daraus haben sich prozesse
entwickelt, die ich jetzt als con-
sultingunternehmen an die gro-
ßen Unternehmen weitergebe.

Wie viele Kunden sind es?
Gasteiger: in Österreich haben
wir so ziemlich alle, die biM ma-
chen. Das sind ungefähr 20. Das
Spannendste ist, dass sich jetzt die
Automobilindustrie die Digitali-
sierung an oberste Stelle geheftet
hat. wir haben jetzt zwei Auto-
mobilkonzerne, wo wir digitale
Gebäudemodelle parallel zum
prozess bauen, ihnen alles zeigen,
was geht.

Um welche Projekte geht es?
Gasteiger: eines ist ein For-
schungsprojekt in Deutschland.
Vw Financial Services hat ein
projekt zurVerfügung gestellt, ein
bürogebäude umdie zwölfMillio-
nen €. bei bMw gibt es ein pro-
jekt, wo sie derzeit eine bestehen-
de planung nachbauenwollen, um
zu sehen, wie die Anbindungen
ins SAp-System funktionieren,
wie sie die ganzen buchhalteri-

schen prozesse einbauen. bisher
habenwir ja nur über die planung
geredet.
Achammer:Die planer haben den
geringsten Vorteil von biM. ich
glaube nicht, dass es riesengroße
produktivitätsfortschritte bei uns
geben wird. Ganz ehrlich. Aber
die ausführende industrie hat ein
ungeahntes produktivitätspoten-
zial. Und das höchste produktivi-
tätspotenzial liegt beimbetreiber.
Waschl: Diese Daten kommen ja
letztendlich ins SAp, sprich in die
buchhaltung. Und damit bist du
in jedem punkt compliance ver-
pflichtet. Mit der Schlüsselausga-
be fällt derzeit das ganze wissen
aus drei Jahren bauzeit überwar-
tungsintervalle, Gewährleistungs-
pflichten, weg.
Steinbauer:es gibtwartungsplä-
ne. Aber die plänewerden neu er-
stellt, während biM die Möglich-
keit gibt, aus den Daten das auto-
matisch herauszulesen. Das ist
der enorme produktivitätsvorteil
für den betreiber.

Redenwir über die Ausbildungssi-
tuation. Es gibt einen neuen Lehr-
stuhl. Wie ist das Interesse?
Gasteiger: im Moment findet die
Ausbildung ausschließlich in den
Unternehmen statt. AndenUnter-
nehmen und Fachhochschulen
fängt es jetzt an. in Graz, inns-
bruck, an der tU wien.
Heck: wir haben ja zwei Lehr-
stühle an meinem institut ge-
schaffen, den biM-Lehrstuhl und
den Gebäudetechnik-Lehrstuhl.
Die beiden können sinnigerweise
nur parallel starten, weil sie nur
parallel funktionieren. ich schät-
ze, dass wir zwischen 25 und 50
Absolventen für Gebäudetechnik
und biM im Jahr ausbilden kön-
nen. wir starten mit den Master-
vorlesungen am 1. oktober.
Waschl: es werden in den nächs-
ten Jahren komplett neue berufs-
bilder entstehen: der trend zum
Allrounder. Das Leistungsbild des
prozessführers, den Lebenszyk-
luskosten-Menschen gibt es noch
gar nicht.

ern in die digitalen Karten schauen
Mayr (5)

Die Autorin des Artikels erreichen Sie
unter melanie.manner@wirtschaftsblatt.at

DIE TEILNEHMER

n Christoph Achammer Der Chef
von Planungsbüro ATP und Profes-
sor an der TU Wien hat bei ATP BIM
durchgehend eingeführt.

n Anton Gasteiger Er ist als BIM-
Consulter und Generalplaner tätig.
Bei der Erstellung der Ö-Norm war
er federführend dabei.

n Detlef Heck Der Leiter des Insti-
tuts für Baubetrieb und Bauwirt-
schaft an der TU Graz hat zwei

Lehrstühle für BIM und Gebäude-
technik eingeführt.

n Ludwig Steinbauer Der Ge-
schäftsführer von Porr Beteiligun-
gen und Management will BIM
flächendeckend einführen.

n Alfred Waschl Der Chef der
CAFM Engineering beschäftigt sich
mit der Übertragung der BIM-
Daten in Facility-Information-Ma-
nagement-Systeme.

machen (v.l.): Christoph Achammer, Detlef Heck, Anton Gasteiger, Ludwig Steinbauer und Alfred Waschl.
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FOKUS FLOTTEN
FAHRZEUGE

Den eigenen Fuhrpark mit
diesen Modellen erneuern
In vielen Unternehmen stehen Erneuerungen des Fuhrparks an – viele renommierte Automar-
ken bringen neue Modelle auf den Markt, die in den unterschiedlichsten Segmenten als Firmen-
wagen in Frage kommen.

VON CHRISTIAN SCHERL

MITTEL- &OBERKLASSE

BMW 7er
Als Managerfahrzeug kommt die
sechste Generation der neuen
BMW 7er Reihe in Frage, die Ende
Oktober erscheint. Zu den elek
tronischen Systemen zählen u. a.
Gestensteuerung, ferngesteuertes
Einparken und Autobahnpilot. Die
OberklasseLimousine ist das erste
Fahrzeug in seinem Segment, bei
dem industriell hergestelltes CFK
im Verbund mit Stahl und Alumi
nium verwendet wird. Durch den
Mischbauansatz wird eine Steige
rung von Festigkeit und Steifig
keit in der Fahrgastzelle erreicht.
Gleichzeitig konnte das Fahrzeug
gewicht um 130 kg gegenüber
dem Vorgängermodell reduziert
werden.

VW Passat
Runderneuert zeigt sich die achte
Generation des MittelklasseMo
dells und bewegt sich an der
Grenze zur Oberklasse. Experten
sehen den Brückenschlag in die
nächsthöhere Fahrzeugklasse vor
allem im neuen Design, sparsame
ren Motoren und den verbesserten
Technologien. So gelten etwa die
Assistenzsysteme Emergency
Assist (Fahrzeugstopp im Notfall)
und Trailer Assist (assistiertes
Rangieren mit Anhänger) als
Weltneuheit. Obwohl der
neue Passat um zwei
Millimeter kürzer
wurde, wuchs die
Innenraumlänge um
33 Millimeter an.

Audi A4
Abgespeckt präsentiert sich der
neue Audi A4 – die Limousine um
110 kg, der Kombi um 120 kg. Wie
schon im Audi TT gibt es im neuen
Audi A4 nun das Audi virtual Cock
pit, das dem Fahrer alle relevan
ten Informationen ins Sichtfeld
bringt – zum Beispiel die Karte des
Navigationsgerätes. Außerdem hat
Audi

für den neuen Audi A4 die Servo
lenkung komplett überarbeitet.
Ab 150 PS Motorleistung gibt es
die sogenannte Dynamiklenkung
serienmäßig.

Mazda 6
Der heuer neu präsentierte Mazda
6 mit Allradantrieb tritt gegenüber
dem Vorgängermodell mit einem
sportlicheren Look der Fahrzeug
front auf. Eine Fahrzeugaufwer

tung sind u. a. das adaptive
LEDFernlicht und ein Cockpit
mit freistehendem Infodis
play und HeadupDisplay
am Armaturenbrett. Mit
dem Müdigkeitsalarm wur
de ein weiteres Sicherheits
feature integriert.

Beigestellt
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SUV

BMW X1
Ende Oktober erscheint die zweite
Generation des neuen BMW X1,
der sich erstmals auch mit Vorder-
radantrieb präsentiert. Von seinen
Maßen weist das Modell SUV typi-
sche Proportionen auf. Gegenüber
dem Vorgängermodell hat er um
53 mm an Höhe gewonnen. Das
trägt zu mehr Raumkomfort bei.
Auch das Gepäckraumvolumen
beträgt 505 Liter und damit um
85 Liter über dem Wert des Vor-
gängers. Gleichzeitig schlägt er
die erste Generation BMW
X1 um bis zu 17 Prozent
bessere Verbrauchs-
und Emissions-
werte.

Hyundai Tucson
Der Tucson ist der Nachfolger des
ix35 und heißt damit wieder so
wie schon der Vorgänger des ix35
geheißen hat. Der Kompakt-SUV
zeigt sich um sieben Zentimeter
größer, geräumiger und laut Test-
berichten komfortabler. Argu-
mente, die so manchen Fuhrpark-
manager überzeugen könnten. Der
Kunde kann zwischen drei Diesel
und zwei Benzinern wählen. Front-
oder Allrad, Handschaltung oder
Automatik.

HYBRID & E-CAR

BMW X5 xDrive40e
Mit dem rein elektrischen Modell
BMW i3 und dem Plug-in-Hybrid
BMW i8 ist BMW der Vorreiter für
Elektromobilität im Premium-
Bereich. Im BMW X5 xDrive40e
kommt das im Rahmen von BMW
Efficient Dynamics entwickelte
elektrische Antriebskonzept eDri-
ve erstmals in einem Modell der
Kernmarke zum Einsatz. Marktein-
führung im November.

Renault Zoe
Renault ist aktuell der einzige
Großserienhersteller, der eine
komplette Modellpalette an

uneingeschränkt alltagstaug-
lichen Elektrofahrzeugen
anbietet. Neben dem Zoe
sind dies auf dem österrei-
chischen Markt der City-Lie-
ferwagen Kangoo Z.E. und
der zweisitzige City-Flitzer
Twizy, der auch als urbanes
Micro-Nutzfahrzeug Twizy
Cargo erhältlich ist. Der neue
Renault Zoe hat aufgrund des

neuen Elektromotors insgesamt
30 km mehr Reichweite (somit
240 km) und zehn Prozent kürzere
Ladezeiten. Bei der Standardla-
dung an der Wallbox mit 230 Volt
Wechselspannung, 16 Ampere
Ladestrom und 3,7 kW Ladeleis-
tung, beträgt der Zeitgewinn 20
Minuten. Die sogenannte Power
Electronic Control (PEC) benötigt
25 Prozent weniger Raum als zu-
vor die Einzelkomponenten.

Beigestellt

Beigestellt

BMW ist Vorreiter für Elektro-

mobilität im Premiumsegment.
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VAN& LEICHTE NUTZFAHRZEUGE

VW Caddy
In Österreich ist der VW Caddy die
Nummer 1 unter den Stadtliefer-
wagen. Laut Expertenaussagen
liegt das an der optimalen Kom-
bination aus Funktionalität und
Wirtschaftlichkeit. Heuer brachte
Volkswagen Nutzfahrzeuge die
vierte Generation des Bestsellers
Caddy heraus. Mit vier Litern
Verbrauch ist er der „sauberste“
Caddy aller Zeiten. Bemerkens-
wert: In der TDI-Version bis zu 1,2
Liter weniger Dieselverbrauch, als
TGI bis zu 1,7 kg weniger Gasver-
brauch. Zur verbesserten Sicher-
heit tragen die neuen Mobilitäts-
reifen des Caddy bei. Diese Reifen
minimieren das statistische Risiko

einer Reifenpanne. Dadurch er-
spart man sich das Mitführen eines
Ersatzrades, wodurch wiederum
Fahrzeuggewicht und Kraftstoff
eingespart werden.

VW T6-Modelle
Die VW T-Baureihe ist in drei
Grundkategorien erhältlich – als
Nutzfahrzeug (Kastenwagen,
Pritsche, Doppelkabine und
Kombi), als Großraumlimousine
(Multivan und Caravelle) sowie
als Freizeitmobil (California). Die
sechste Generation bekam ein
neues, zeitloses Frontdesign ver-
passt. Geblieben ist die T6-typi-
sche Rundumsicht. Auch bei den
Motoren hat sich einiges getan.

Herzstück sind die 2,0-Liter-Turbo-
Vierzylinder. Die neuen Motoren
des T6 sind rund 0,7 Liter pro 100
Kilometer im Durchschnitt spar-
samer geworden.

Renault Espace
Mit neuem Crossover-Charak-
ter unterscheidet sich der neue
Espace von seinen Vorgängern. In
der fünften Generation kombiniert
das Model Van-Merkmale mit
dem Komfort der Ober-
klasse. Dank Multi-
Sense-System lassen
sich Lenkung, Gang-
wechsel, Dämpfung
und Ansprechverhalten
des Motors ebenso

individuell regeln wie Innen-
raumbeleuchtung, Klimatisierung
und Motorsound. Das Modell ist
mit 1,675 Meter Höhe ganze 71
Millimeter flacher als der Grand
Espace, hat aber mit 2,884 Metern
einen um 16 Millimeter längeren
Radstand und somit mehr Platz-
angebot.

in den Städten ist zu beobachten,
dass immer mehr Menschen das
jeweils passende Verkehrsmittel
pragmatisch auswählen. „Statt nur
das Auto zu nutzen, werdenwege
im öffentlichen Verkehr mit dem
Fahrrad, zu Fuß oder in einer
Kombination davon zurückge-
legt“, sagtMarkus Gansterer vom
Verkehrsclub VcÖ. „Noch vor 30
Jahren hatten Menschen in den
Städtenmehr Autos als die bevöl-
kerung in der region. heute ist es
umgekehrt und in Städten geht
der pkw-Motorisierungsgrad
mittlerweile sogar zurück.“ So-
zialwissenschaftliche Untersu-
chungen zeigen, dass das Auto als
Statussymbol zunehmend ausge-
dient hat. Auch Sebastianobrecht
vomArbÖerkennt eineVerände-
rung imMobilitätsverhalten. „Vor
allem im urbanen bereich, weil in
den Städten in den letzten Jahren
dasMobilitätsangebot massiv an-
gewachsen und vielseitig gewor-
den ist.“ Anders in ländlichenGe-
bieten. Dort sind die Menschen
stark aufs Auto angewiesen. „Ös-
terreichweit gesehen bleibt das
Auto in den nächsten Jahren das
Fortbewegungsmittel Nummer 1“,
so obrecht. „Das erkennt man an

den relativ konstantenKFZ-Zulas-
sungszahlen. Jährlich werden in
Österreich rund 300.000 Autos
neu angemeldet.“ bei den Zulas-
sungszahlen geht die Schere zwi-
schen Stadt und Land auseinan-
der. Der VcÖ rechnet vor: „So ist
2014 in Graz, Linz, Klagenfurt, im
bezirkwien-Umgebung und in 21
wiener bezirken die Anzahl der
pKw pro 1000 einwohner gesun-
ken. im Zehn-Jahres-Vergleich
nahm der Motorisierungsgrad in
wien und Graz ab.
ArbÖ setzt sich dafür ein, dass

es für alle Verkehrsteilnehmer ge-
nügend platz gibt. „es muss ein
sinnvoller, ökologischer und öko-

nomisch verträglicher Mix sein“,
sagt obrecht. „Der Autofahrer
darf nicht an den rand der Mobi-
litätsgesellschaft gedrängtwerden
– etwamit neuen Steuerbelastun-
gen, die vor allem berufspendler
treffen, die auf das Auto angewie-
sen sind.“

Zukünftig öfter E-mobil

Die Zukunft dürfte der elektro-
mobilität gehören, wenn auch das
e-car gegenwärtig imMobilitäts-
mix eine untergeordnete rolle
spielt. „Seitens der politik und der
öffentlichenhandmüsstemehr in
richtung e-Mobilität getan wer-
den, um sie attraktiver zu ma-

chen“, sagt obrecht. „wir fordern
keine Kurzparkzone für e-cars
und Freigabe der busspur für e-
cars, um einer zukunftsträchtigen
technologie zum Durchbruch zu
verhelfen.“
Die Zahl der Firmen, die sich

für eine gesunde Mobilität der
Mitarbeiter zur Arbeit einsetzen,
nimmt zu. Der VcÖ lobt etwa das
Unternehmen Zumtobel Lighting.
„hier gibt es wettergeschützte
Fahrrad-Abstellanlagen, Lade-
möglichkeiten für e-Fahrräder“,
sagt Gansterer. „Zudem erhalten
beschäftigte ein Jobticket für den
öffentlichenVerkehr. Fahrgemein-
schaften werden forciert. Der
Nutzen für dasUnternehmen: Die
Mitarbeiter sind gesünder, weni-
ger parkplätzemüssen verwendet
werden und die Verkehrsbelas-
tung für die Nachbarschaft sinkt.“
Auch das Unternehmen XAL hat
die Arbeitszeiten an den Fahrplan
des öffentlichen Verkehrs ange-
passt, Fahrradserviceboxen und
überdachte Fahrrad-Abstellanla-
gen mit 60 plätzen errichtet, so-
wie einen Kosten- und Zeitver-
gleich für den Arbeitsweg mit
unterschiedlichen Verkehrsmit-
teln angeboten.

Mobilitätsverhalten der Österreicher im Wandel

Markus Gansterer (VCÖ) und Sebastian Obrecht (ARBÖ) sind beim

Thema Individualverkehr nicht immer einer Meinung.

VCÖ, ARBÖ

Beigestellt
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Zurzeit ist corporate carsharing
die gängigste Variante des Auto-
teilens, die vonUnternehmen an-
genommenwird. Ziel von corpo-
rate carsharing ist, bestehende
Firmenfahrzeuge so effizient wie
möglich zu nutzen. in vielen Fäl-
len wird zum beispiel ein Dienst-
wagen von mehreren Arbeitneh-
mern gefahren. immer beliebter
ist jedoch die Methode, dass ein
Fuhrpark gleich mehrere Unter-
nehmen zur Verfügung steht. im
corporate-carsharing-Modell
von ibiola Mobility Solutions
(iMS) kann der Fuhrpark sogar
mit externen Fahrzeugen von
Autovermietern oder privaten
Fahrzeugen zu einem gemeinsa-
men Fuhrpark erweitert wer-

den. Die Verknüpfung der beiden
Modelle carsharing 24/7 (privates
carsharing) und ibiola ist angeb-
lich einzigartig in Österreich. Al-
phabet Austria Fuhrparkmanage-
ment hingegen ist das ersteUnter-
nehmen, das corporate carsha-

ring auf Leasing-basis anbietet.
registrierte Mitglieder können
sich bequemper internet ein Lea-
sing-Fahrzeug der Marke bMw
oder Mini – und seit heuer auch
das elektro-Modell bMw i3 – für
Geschäftstermine buchen. Die
Kundenkarte ist gleichzeitig der
Schlüssel zumwagen.DerArbeit-
geber entscheidet, ob der Firmen-
wagen gegen Gebühr vom Mit-
arbeiter auch für private Zwecke
geliehen werden darf.

Konkurrenz wächst

in wien duellieren sich bei den
carsharing-Anbieternmomentan
car2go mit DriveNow. während
Daimlermit car2go nur den Smart
anzubieten hat, dürften die bMw

und Mini-Modelle, die bMw in
Kooperation mit Autovermieter
Sixt unter DriveNow im Angebot
haben, für gelegentliche, kurzfris-
tige „Fuhrparkerweiterungen“ bei
Unternehmern besser ankommen.
wie bei car2go kann das Auto im
Free-Floating-Konzept Standort-
unabhängig und per Minutenab-
rechnung innerhalbwiens ausge-
liehen und zurückgegeben wer-
den. Zipcar und Flinkster weisen
parallelen zur klassischen Auto-
miete auf. Zipcar ist österreich-
weit in 17 Städten und 19 bahnhö-
fen vertreten. Flinkster gibt’s in
wien, Graz und Salzburg. Sowohl
Zipcar als auch Flinkster verfügen
über eine Modellpalette vom ci-
tyflitzer bis zum Nutzfahrzeug.

Teilen der Fahrzeuge kommt immer mehr in Mode

Zipcar ist mittlerweile öster-

reichweit in 17 Städten vertreten.

Zipcar
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Empfang im
MillenniumPark

LUSteNAU. „Unser gemeinsames Ziel muss es aber
noch viel mehr sein, Vorarlberg als best-practice-

Land zu positionieren und mit gutem beispiel voran-
zugehen“, so Martin ohneberg, neuer präsident der
industriellenvereinigung Vorarlberg. Die interes-
senvertretung hatte gemeinsam mit der Jungen
industrie Vorarlberg zu einem empfang ins
competence center rheintal im Millen-
nium park geladen. Mit dabei: bertsch-
holding-chef hubert bertsch und

Getzner-textil-ceo Georg
comploj.

IV-Vorarlberg-Präsident Martin Ohneberg, Vizepräsident Dieter Gruber, Geschäftsführer Mathias Burtscher und Vizepräsident Bernhard
Ölz (v. l.) beim Empfang am Vorplatz des Competence Center Rheintal im Millennium Park.

Markus M. Met-
ka, wissenschaft-
licher Leiter der
Veranstaltung,
Bürgermeister
Ludwig Muxel,
Global-2000-Ge-
schäftsführerin
Leonore Gewess-
ler, Spar-Chef
Gerhard Drexel
und Biobauer
Erich Stekovics
(v. l.) beim „Medi-
cinicum Lech“.

Mathis

Mathis

Götze

Ernährung
als Medizin

Lech. „Lass Nahrung deine Medizin sein“: So laute-
te der titel der „public health“-Veranstaltung „Medi-
cinicum Lech“. bürgermeister Ludwig Muxel verwies
bei seiner eröffnungsrede auf wissenschaftliche Stu-
dien, wonach ein Aufenthalt in Lech nachweislich
gesundheitsfördernd ist. Und tourismusdirektor

hermann Fercher zeigte sich vom zukunfts-
weisenden charakter des Symposiums

überzeugt. ein impulsreferat hielt
Spar-Vorstandsvorsitzender

Gerhard Drexel.

Ihr Event ist unser Business
Ein rundes Jubiläum, das Ihr Unternehmen feiert, eine festliche

Präsentation, zu der Sie Business-Partner laden, oder ein Galaabend,
der mit hochkarätigen Gästen über die Bühne geht: Halten Sie uns auf
dem Laufenden, schicken Sie uns Informationen und mailen Sie uns!

regionaltalk@wirtschaftsblatt.at

Ein Käse-Abend
im Werkraum

ANDELSBUCH. Wie sich
aus guten Grundstoffen
einfache wie köstliche
Gerichte leicht herstellen
lassen: Um dieses Thema
drehte sich der Abend von
Karin Kaufmann (Koch-
schule „Frau Kaufmann“)
im Werkraum Bregenzer-
wald. Im Speziellen ging es
um Käse.


